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Die Krankheit des Zaren.
Alexander III. ist ein Mann im besten Lebens­

alter; er bot das 49. Jahr noch nicht vollendet. Er 
erfreut sich gemeinhin einer beneidenswerthen Gesund­
heit. Jetzt' liegt er an ernster Krankheit darnieder, 
und wenn auch die neuesten Nachrichten günstig lauten, 
so scheint noch nicht jede Gefahr beseitigt. Das zuletzt 
ausgegebene Bulletin sagt, daß die Körperwärme 
weiter, bis auf 37,7 Grad, gesunken sei, was jeden­
falls zu Bedenken keinen Anlaß giebt. Auch die 
Bronchitis sei im Rückgänge und lasse von Zeit zu 
Zeit kurzen Schlaf zu. Der Puls sei gut. Diese 
ärztlichen Mittheilungen gewähren der Hoffnung Raum, 
daß der Zar baldiger Genesung entgegengehe. Freilich 
sind tücklsche Wendungen gerade bei schweren Fällen 
Von Influenza erfahrungsgemäß nicht selten.

Daß die Krankheit des Zaren ein Eceigniß von 
weittragender Bedeutung sein kann, lehrt, wenn man 
es nicht ohnehin wüßte, die Haltung der französischen 
Presse. Jenseits der Vogesen sieht man in dem 
heutigen Selbstherrscher aller Reußen den Freund, den 
Verbündeten. Die Sorge, daß ein Verhängniß ihn 
vorzeitig hinwegraffen könne, erregt in Frankreich große 
Beunruhigung. Allein die Auffassung der Republikaner 
sinket ihr Gegenstück ganz und gar nicht in der Em- 
psindung der Deutschen, daß mit Alexander III. einer 
ihrer gefährlichsten Feinde aus dem Leben scheide. 
Der Zar mag Deutschland nicht besonders lieben, 
jedenfalls liebt er den Frieden. Er hat sich weder 
willenlos der panslavistischen Strömung überlassen, 
noch dem Rachedurst der Chauvinisten dienstbar ge­
macht. Er hat auch die Einleitung der Verhand­
lungen über einen Handelsvertrag zwischen Deutsch­
land nnd Rußland nicht gehindert. Die deutsche 
Nation hat keine Gründe, dem russischen Kaiser jenes 
Mitgefühl zu versagen, das unverschuldetes Ungemach 
dem empfindenden Menschen einflößt.

Der heutige Selbstherrscher aller Reußen blickt auf 
eine traurige Vergangenheit zurück. Die Familenver- 
hältnisse, die er in seiner Jugend um sich sah, waren 
nicht vorbildlich. Im Kriege machte er Wahr­
nehmungen, die ebenso seinen Stolz wie sein Ehrgefühl 
verletzen mußten. Furchtbar war das Ereigmß, durch 
das er auf den Thron berufen wurde. Und wieder­
holte Mordanschläge während seiner Regierungszett 
verdüsterten und verbitterten sein Gemüth; daß 
Alexander III. trotz aller dieser Prüfungen Rüstigkeit und 
Ruhe bewahrte oderwiedergewann.ist einZetchen derStärke 
seiner Natur. Wenn er unter dem Einfluß deutschfeindlicher 
Räthe namentlich in der inneren Politik vielfach andere 
Bahnen als sein Vorgänger einschlug, so bat es 
Deutschland nie als seine Aufgabe betrachten können, 
sich in diese Dinge etnzumischen. In der auswärtigen 
Politik ist Alexander III. nur den Ueberlieferungen 
Gorischakows treu geblieben. Wenn sich die Be­
ziehungen zu Deutschlandzeitweiligbedrohlichgestalteten, 
so war es nicht anders schon unter dem früheren 
Zaren. Der jetzige Kaiser von Rußland bestieg den

Thron am 13. März 1881. Aber schon im Jahre 
1879 erfolgten an Deutschland die „Kriegsdrohungen 
von kompetentester Seite," von denen gelegentlich Fürst 
Bismarck gesprochen hat.

Die Deutschen sehen in Alexander III. keinen 
Freund, aber auch keinen leidenschaftlichen Widersacher. 
Wenn die Franzosen zu glauben scheinen, der Groß­
fürst-Thronfolger sei ihnen weniger als der Zar 
zugethan, so weiß man aus der Geschichte, wie un­
zuverlässig Schlüsse von dem Erben auf den späteren 
Träger der Krone sind. Großfürst Nicolai ist ein 
Mann von 25 Jahren. Er gilt allerdings als Freund 
deutscher Bildung. Es wird versichert, daß er sich in 
Berlin immer besonders behaglich gefühlt habe. Aber 
die Politik der Herrscher wird heute mehr denn je 
durch die Interessen der Völker geleitet. Wenn die 
Franzosen bei der Krankheit des Zaren ein Uebermaß 
nicht sowohl persönlicher al« politischer Besorgniß 
zeigen, so geht daraus nur hervor, daß sie den Zaren 
für ihre Sonderwünsche mißbrauchen möchten, eine 
Absicht, der auch Alexander III. widerstrebt hat. Was 
die Chauvinisten jenseits der Vogesen von ihm hoffen, 
haben die Deutschen nie geglaubt. Sie halten nicht 
für möglich, das der Herrscher des größten europäischen 
Reiches die Kriegsfurie nur entfesseln könnte, um 
Frankreich die verlorenen Provinzen zurückzugeben.

Wenn die deutsche Nation daher dem kranken 
Zaren baldige Gesundung wünscht, so ist sie von 
Eigennutz freier als die Republik. Sie will in 
Frieden und, sofern es möglich ist, in Freundschaft 
mit allen Staaten leben. Sie will den wirthschaftlichen 
Verkehr, der die Völker auf den Gebieten der Kultur 
näher an einander bringt und dem Fortschritt der 
Menschheit dient, fördern und verfolgt dieses Ziel auch 
Rußland gegenüber. Sie wird daher, trotz Frankreichs, 
nur mit der natürlichen Regung des gesunden 
Menschengefühls vernehmen, daß Alexander III. den 
heftigen Angriff auf fein Leben siegreich über« 
standen hat. ________

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 1. Februar.

Am Tische des Bundesraths: Dr. v. Bötticher.
Auf der Tagesordnung steht zuerst die dritte 

Lesung der Novelle zum Unterstützungswohnsitz-Gesetz.
Abg. R e m bo l d (Ctr.) erklärt, daß seine süd­

deutschen Freunde an dem Prinzip des Heimathsrechtes 
festhalten würden gegenüber dem Unterstützungswohn­
sitzzwang und gegen das Gesetz stimmen müssen, da 
sie am allerwenigsten eine Verschärfung des Zwanges 
wollten.

Abg. W i n t e r e r (Elsässer) verwahrt sich gegen 
die Ausdehnung des Gesetzes auf Elsaß-Lothringen, 
da im übrigen Deutschland nur 12,000 Elsaß-Loth­
ringer lebten, während in den Reichslanden 100,000 
eingewanderte Deutsche wohnten. Es würde also eine 
arge Ungleichheit entstehen und die dortigen Gemeinden 
würden die Lasten nicht tragen können.

Staatssecretär v. Bötticher bemerkt, es handle 
sich ja nur um einen vom Reichstage ausgesprochenen 
Wunsch, der erst reiflicher Prüfung seitens der Re­
gierung unterliege. Jedenfalls sei das Verlangen 
nach einheitlicher Regelung des Unterstützungswohn­
sitzes für ganz Deutschland nicht unberechtigt.

Abg. Gamp (Rp.) will sich mit der auf das 
18. Lebensjahr festgesetzten Altersgrenze einverstanden 
erklären. Seine Partei stimme dem Gesetze zu.

Abg. B r u h n s (Soz.) erklärt sich für die Vor­
lage.

Abg. Frhr. v. G ü l t l i n g e n (Rp.) wendet 
sich gegen die, bei Berathung der Weinsteuer vom 
Abg. Dietz gemachte Behauptung, die Württembergischen 
Konservativen erregten nur Unzufriedenheit durch ihre 
Stellung zum Unterstützungswohnsitz-Gesetz.

Abg. B u e b (Elf.-Loth.-Soz.) spricht für die 
Einführung des Gesetzes in den Reichslanden.

Abg. Schroeder (frf. Vg) bemerkt, die Re­
solution betr. Elsaß-Lothringen wolle nur ein für 
ganz Deutschland einheitliches Recht schaffen.

Hiermit schließt die Generaldiskussion.
In der Spezialdiskussion befürwortet Abg. 

Spähn (Ctr.) einen Antrag, die Strafbestimmungen 
wegen Unterlassung der Unterstützungspflicht gegen 
Angehörige nur gegen Eltern und Ehegatten festzu-. 
setzen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) möchte als event! 
Strafe nur Hast oder Geldstrafe verfügt wissen.

Staatssecretär v. Bötticher kann sich für 
beide Anträge nicht erwärmen.

Nachdem noch mehrere Redner für und wider die 
Anträge Spähn und Molkenbuhr gesprochen, wird 
die Debatte geschlossen. Bei der Abstimmung über 
den Antrag Molkenbuhr wird derselbe angenommen. 
Die Abstimmung über den Antrag Spähn bleibt 
zweifelhaft; die Zählung ergiebt Beschlußunfähtgkeit 
des Hauses.

Nächste Sitzung Montag, 5. d. Mts., Tagesord­
nung : 2. Lesung des Etats, Reichskanzler, Reichsamt 
des Innern.

Schluß 4t Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus-

Sitzung vom 1. Februar.
Das Haus ist schwach besetzt. Die Etatsberathung 

wird beim Spezialetat der Landwirthschafts-Verwaltung 
fortgesetzt.

Abg. S e y f f a r d t (ntl.) bittet im Interesse 
der Lederindustrie von einer Belegung des Nabradjo- 
Holzes mit einem Zoll abzusehen.

Abg. Knebel (ntl.) bittet im Interesse der 
Besitzer von Schälwaldungen gerade um Beibehaltung 
des Zolles, da dadurch der ausländischen Concurrenz, 
die der Eisenlohe erwächst, ein Riegel vorgeschoben 
würde. Ihm Pflichten die Abgg. Schwitz und 
G l a i t f a l t e r bei.

Abg. H u m a n n (Ctr.) erörtert den Niedergang 
der Landwirthschaft, verwirft die Landwirthschasts- 
kammern in der vorgeschlagenen Form, verlangt Auf­
hebung der verhaßten (Staffeltarife und erklärt sich 
gegen den russischen Vertrag wegen der schwankenden 
Valuta.

Abg. Dc. L o tz (wild) bittet um Verbesserung der 
Flußläuse im Kreise Leer.

Regierungs-Commissar B e y e r erklärt, die bis­
herigen Versuche einer solchen Verbesserung wären 
kostspielig und erfolglos.

Die Abgg. Gothein, Fischer, Lotichius, Cegalski 
und Paasche äußern lokale Wünsche.

Minister v. H e y d e n erklärt auf eine Anregung, 
die landwirthschaftlichen Mittelschulen fördern zu 
wollen.

Abg. von Tiedemanu-Bomst fordert 
strenge Maßregeln im Jnlande zur Verhütung von 
Thierseuchen, Absperrung der Grenzen rc. Das 
Tuberkulin habe sich bei Feststellung der Tuberkulose 
beim Vieh nicht bewährt.

Minister von Heyden meint, es wäre am 
besten, wenn die Landwirthe für tuberkulöses Vieh 
entschädigt würden. Die Entschädigung ist im gesund­
heitlichen Interesse, und sollten die Entschädigungs­
summen aus Gemeindemitteln aufgebracht werden, von 
jener Stadt, deren Bewohner gegen den Genuß 
kranken Fleisches geschützt worden sind. Die Vorwürfe 
gegen den Reichskanzler wegen ungeeigneter Maß­
nahmen zum Schutze gegen Seucheneinschleppung 
weift Redner zurück.

Abg. von Mendel hält die bestehenden 
Schutzmaßregeln für ungenügend, empfiehlt Quarantäne- 
Ställe, Schlachtung der Thiere an der Grenze. Die 
Viehhändler sollen über die Herkunft ihrer Thiere 
Buch führen, die Viehtreiber müssen streng bestraft 
werden, wenn sie die Schutzvorschriften verletzen.

Nach weiterer kurzen Diskussion wird der Etat 
des Landwirthschafts - Ministeriums und eine Reihe 
kleinerer Etats nebst Extraordinarium des Domänen- 
etats genehmigt und die Sitzung auf Dienstag zur 
ersten Lesung der Landwirthfchaftskammern vertagt.

Politische Tagesschan.
Elbing, 2. Februar.

3«r Frage des Gegenbesuchs des Kaisers 
in Friedrichsruh weiß der Berliner Korrespondent 
der „Münch. Allg. Ztg." mitzutheilen, daß der Kaiser 
seinem Gast bei der Verabschiedung auf dem Bahn­
höfe einen baldigen Besuch in Friedrichsruh in Aus­
sicht gestellt habe mit dem Hinzusügen, er — der 
Kaiser — werde sich rechtzeitig anmelden für den 
Fall, daß Professor Schweninger irgend ärztliche Be­
denken habe.

Der Reichstag berieth am Donnerstag in dritter 
Lesung die Novelle zum Unterstützungswohnsitzgesetz. 
In der Generaldebatte nahm der Elsässer Winterer 
Gelegenheit, gegen die von der Kommission borge« 

f Man soll keine Ansprüche machen, aber man soll B
1 welche haben. Wer stets darin willigt, sich auf tz
2 den letzten Platz zu setzen, wird bald die Ueber- k
tz zeugung wecken, daß er dahin gehört. y
E A. Godin.

Cinda.
Eine Reiseskizze aus Kansas.

Von R. C.
Eintönig und ermüdend war der Weg durch die 

Prairie. Flach wie ein unabsehbares Moor, so wett 
das Auge reicht, kein Baum, kein erhabener Punkt; 
wie ein Schiffer in einsamem Boote auf der glatten 
Fläche der See bewegt sich der Wanderer in der öden 
Landschaft, aber statt der belebenden, spiegelnden Fluth 
umgiebt ihn eine langweilige Flur mit kurzem, 
magerem Gras, über welche der unbeschreibliche me­
lancholische Hauch der Kansas-Prairie gegossen ist; er 
sieht keinen Fluß blinken, und wenn er auf einen 
solchen trifft, so säumen ihn keine Uferbänke ein, son­
dern das träge Gewässer schlangelt sich in der niedrigen 
Einfassung langsam dahin.

Die Aussicht auf eine richtige Waidmannslust hatte 
mich bestimmt, mit einigen jagdlustigen Bekannten aus 
einer Forschungsreise weiter nach Westen vorzudringen, 
als ursprünglich meine Absicht gewesen war. Wir 
gedachten auf dem Wege, den der Handelsverkehr 
zwischen Missouri und Santa Fö durch Kansas nimmt, 
zurückzukehren. Uns war eine Schänke bezeichnet 
worden, an derselben vorüber bewegten sich die Züge 
der Handelsleute, welche Waaren nach Santa Fs und 
zurück führten. „, . , ..

Nach einem beschwerlichen Marsche durch die 
Prairie erreichten wir die wirthliche Stätte.
kein stattliches Wirthshaus, wie man es in der Nahe 
der Städte antrifft, sondern ein leicht aufgerichtetes 
niedriges Gebäude. Ein fester Zaun umschloß den 
Hof, in welchem Pferde und Wagen Sicherheit fanden 
und einen kleinen Garten, welcher den Bewohnern 
den Bedarf für ihren Tisch lieferte. H

Man nannte die Einkehr „Tante Cinda s Schänke .
Ein Mexikaner schüttelte zu unserer Frage, ob wir 

Unterkunft finden könnten, den Kopf; er verstand uns 
schlecht und hieß feine Frau, mit der er die Be­

dienung des Hauses versah, die Herrin rufen. Eine 
kräftig gebaute Frau mit ausgeprägten Gesichtszügen, 
von der Sonne und der Luft gebräunt, erschien. Sie 
mochte im Anfang der Vierziger - Jahre stehen; das 
schwarze glänzende Haar zeigte hie und da eine graue 
Spitze; die braunen Augen funkelten lebhaft und 
hatten einen unruhigen, suchenden Blick, wie er Leute 
eigen ist, die viel allein sind; durch die Mienen glitt 
zuweilen ein anmuthiges Lächeln, woraus man er­
kannte, daß sie in ihrer Jugend sehr hübsch gewesen 
sein müsse.

Wir erfuhren von ihr, daß vor fünf oder sechs 
Tagen ein Handelszug nach Santa F6 durchgekommen 
war und daß nach den gewöhnlichen Verkehrsverbält- 
nissen vielleicht bald ein anderer Zug den entgegen­
gesetzten Weg nehmen werde. „Nach Missouri," sagte 
sie, und der Ton, den sie auf das Wort legte, sowie 
ihre Aussprache des Englischen ließen mich vermuthen, 
daß sie aus diesem Staate gekommen war.

Dies verhielt sich in der That so. Als Cinda 
vernahm, daß auch wir aus Missouri seien, äußerte 
sie die Freude einer Landsmännin und widmete uns 
die angelegentlichste Pflege. Meine Begleiter gingen 
von Früh bis zum Abend dem Jagen nach; ich mußte 
auf das Vergnügen verzichten, weil ich mir am ersten 
Tage den rechten Fuß durch einen Fehltritt verletzt 
hatte, und deshalb gezwungen war, mich zu schonen. 
So fand ich Gelegenheit mit der Wirthin zu plaudern 
und erfuhr ihre Lebensgeschichte.

„Ich bin in Missiourt geboren," erzählte sie. 
„Meine Eltern waren als schlichte Landleute einge- 
wandert. Als ick das Alter von zwanzig Jahren 
erreichte, hatten sie cs so weit gebracht, daß sie ein 
kleines Haus ihr eigen nannten und etliche Stücke 
Land, dessen Bearbeitung mir zufiel. Ich blieb ein 
einfaches Landmädchen; viel zu lernen war mir nicht 
belchieden; die Sorge für Küche und Acker ging 
Allem vor. Als meine Eltern das Zeitliche segneten, 
o^lrachtete ich es als eine gnädige Fügung, daß ich 
Jack kennen gelernt hatte: ich stand doch nicht ganz 
°^e n™iUnb verlassen! Jack Millan war gleich mir 
das Kind eingewanderter Leute, die Mutter eine 
Deutsche, der Vater aus Schottland. Jack war mein 
nächster Nachbar, zwei Jahre älter als ich, aber ebenso 
wenig mit Glücksgütern gesegnet; seine Eltern hatten 
es nicht einmal zu einer eigenen Heimstätte gebracht,

sie bewohnten ein Häuschen zur Miethe. Nun, ich 
besaß ja ein kleines Eigenthum; mit Gottes Hilfe, 
dachte ich. als Jack sich um meine Hand bewarb, 
werden schon ein paar junge, fleißige Leute darauf 
Weiter kommen!"

„Da muß ich Sie ja Frau nennen," sagte ich.
„Freilich," nickte sie. „Warum hätte ich ablehnen 

sollen, was mir als ein Glück erschien? Jack war 
freilich nicht der schönste Mann aus Erden; o nein, 
seine Hautfarbe war allerdings hell, seine Gliedmaßen 
wohlgebildet, allein Haupthaar und Bart gelbvlond 
wie Sand und das Gesicht voller Sommer­
sprossen; für mich war das aber gut so und 
vor Allem hatte er ein gutes, treues Gemüth. Das 
ist die Hauptsache für zwei Leute, die mit einander 
durch's Leben gehen wollen, und Jack dachte ebenso. 
Es gab schönere Mädchen in dem Orte und der Um­
gegend, aber Jack und ich, wir fanden eben Gefallen 
aneinander. „Cinda," sagte er „Du allein gefällst 
mit!" — Ich werde das Wort nicht vergessen und 
wenn ich tausend Jahre lebte. Einen Sonntag um 
den anderen kam er und geleitete mich zur Kirche; 
wir mußten zwar zwei Stunden weit gehen, aber der 
Weg däuchte uns nicht lang, wir hatten mit einander 
so Mancherle. zu reden! Sie müssen nicht denken, 
daß wir thörichte Scherze mit einander trieben! Wir 
besprachen uns wegen unserer Zukunft und wie wir 
uns einrichten wollten. Bis zu unserer Verheirathung 
hat er mich nur ein einziges Mal geküßt, es war an 
dem Tage, da ich ihm meine Einwilligung zur Ver­
mählung gab.

„Und jetzt find Sie Wittwe geworden?" fragte 
ich, da sie innehielt und nachdenklich vor sich hinblickte.

Sie bewegte langsam das Haupt.
„Nein," sagte sie, „es ist and-rs gekommen. Wir 

verheiratheten uns, doch es fehlte das Glück. Ein 
dürrer Sommer verdarb unser Feld; eine Feuersbrunst 
legte einen Theil des Häuschens in Asche; die ein- 
gerisfene Noth ließ es an Arbeit und Verdienst 
mangeln. Da sagte Jack: „Cinda, so geht es nicht 
weiter, wir verkommen. Weißt Du was? Ich will 
mich den Frachtfahrern, die nach Santa Fs ziehen, 
anschließen. Wenn ich mich an sie verdinge, so ver­
diene ich auf dem Wege, und in dem fremden Lande 
giebt es Arbeit in den Bergwerken; es sind schon 
Manche mit schönen Ersparnissen heimgekehrt. Halte

ein Jahr oder zwei sparsam Haus und uns ist ge­
holfen." — Ich redete nicht dagegen, denn er hatte 
seinen eigenen Sinn, von dem war er nicht leicht 
abjubring^n, das war seine schwache Seite. Es war 
ein harter Schlag für mich, als er ging; doch ich 
überwand den Schmerz, ich tröstete mich mit dem Ge­
danken, daß es zu unserem Besten gereiche, und ich 
wußte, daß er wiederkömmen würde."

Ein seliges Lächeln glänzte in ihrem Antlitze, als 
sie dies sagte. Ich betrachtete sie mit stiller Wehmuth, 
denn es lag auf der Hand, daß ihre Hoffnung nicht 
in Erfüllung gegangen war.

Wie ich weiter erfuhr, hatte Cinda zwei Jahre 
lang dem Tage entgegen geharrt, an dem ihr Gatte 
wiederkehren würde. Vergebens. Noch ein drittes 
Jahr verging, ohne daß eine Nachricht von ihm kam. 
Da faßte sie den Entschluß, ihre Habseligkeiten zu 
Gelde zu machen und nach Kansas zu gehen, auf der 
Straße, die Jack genommen hatte und auf der er 
zurückkehren mußte."

„Ich dachte," sprach sie, „so bin ich näher zu 
ihm und treffe ihn früher, wenn er heimkehrt."

Sie nähte die kleine Summe, die sie aus dem 
Verkauf des Häuschens und des Ackers gelöst hatte, 
sorgfältig in ihre Kleidung, begab sich auf die große 
„Spur" durch die Prairien, wartete die Frachtenzüge 
ab, kochte und wusch für die Frachtfuhrleute, pflegte 
die Maroden, die zurückgeblieben, und kam so unter 
Kümmerniß und Gefahren an die westliche Grenze 
von Kansas.

Als sie in der Ferne die Umrisse der Berge 
erblickte, von denen sie wußte, daß Jack dorthin 
gegangen und daß er auf dem Heimwege nach Westen 
kommen müsse, hielt sie an der kleinen Schänke an. 
Sie half dem Besitzer als Dienerin, pflegte die 
Reisenden und als nach einigen Jahren der Eigen­
thümer des Lebens in der Wildniß überdrüssig war, 
kaufte sie .ihm das einsame Haus ab und führte die 
Wirthschaft weiter. ,

So wartete sie auf den säumigen Mann etn japr 
nach dem andern. „Kommen wird er," war ihr 
unerschütterndes Wort; „ich kann ihn nicht missen. 
Das Schicksal, ihn zu verlieren, wäre zu grmisam!

In einem Zimmerchen stand das beste Bett für 
ihn hergerichtet; jeden Tag bereitete sie eine besondere 
Speise für ihn und wenn sie die TageSarbetten 



schlagene und in der zweiten Lesung angenommenene 
Resolution betreffend die Ausdehnung des Unter« 
stützungswohnsitzgesitzes auf die ReichSlande Stellung 
zu nehmen. Gegen seine Ausführungen wurde mehr­
fach aus dem Haufe Widerspruch erhaben, insbesandere 
van dem fazialdemakratiichen elsässischen Abgeordneten 
Bueb. — Die grundlegende Bestimmung des Gesetzes, 
wonach die Altersgrenze für den Erwerb oder den 
Verlust des Unterstützungswohnsitzes auf das 18. 
Lebensfasr heruntergefetzt wird, wurde wiederum 
debattelas angenommen, dagegen begegnete die zugleich 
von der Regierung vorgeschlagene Abänderung des 
Strafgesetzbuches lebhaftem Wiederstand im Hause. 
Wahrend die Regierungsvorlage KorrektionShafl für 
die Fälle festfetzt, wo jemand, obwohl er in der Lage 
ist, feine Angehörigen zu unterhalten, sich vorsätzlich 
der UnterhaltungSpflicht entzieht, wollte ein Antrag 
Molkenbudr nur Geldstrafen bestimmen. Ein Antrag 
Gröber (C.) wiederum wollte den Begriff Angehörige 
dahin difiniren, daß darunter Eltern, Kinder und 
Ehegatten zu verstehen feien. Bet der Abstimmung 
über den Antrag Gröber stellte sich Beschlußunsähig- 
keit heraus, da nur 154 Abgeordnete anwesend waren. 
In der nächsten Sitzung am Montag beginnt die 
zweite Etatsberathung. Es stehen die Etats des 
Reichskanzlers und der Reichskanzelei sowie der Etat 
des Reichsamts des Innern auf der Tagesordnung.

Der ReichstagSabgeordnete Ahlwardt wird 
am 3. März ds. Js. auS der ihm im Judenflintcn- 
prozeß auferlegten fünfmonatlichen Haft, die er gegen- 
wäriig im Slrafgesängniß Plötzensee verbüßt, entlassen. 
Die Antisemiten Berlins werden ihn feierlich aus dem 
Gefängniß abbolen und am Abend wird Ahlwardt in 
einer Volksversammlung sprechen.

Die Veröffentlichung des Handelsvertrages 
mit Rußland steht nahe bevor. Ueber Einzelheiten 
mag eine Meinungsverschiedenheit zwischen der deutschen 
und der russischen Regierung bestehen, soviel ist aber 
sicher, daß eine Verständigung zwischen den betheiligten 
Regierungen entweder erfolgt ist oder noch erfolgen 
wird. Damit tritt dann die Angelegenheit an den 
Reichstag heran.

Der Fürst von Bnlgarien hat feinen soeben 
geborenen Sohn nicht nur, wie bereits gemeldet, mit 
dem Titel eines Herzogs von Ttrnowo sondern auch 
mit der ersten und vierten Klasse des militärischen 
Tapserkeits-Ordens geschmückt. Es gehört allerdings 
einiger Muth dazu, als Erbprinz van Bulgarien aui 
die Welt zu kommen; insofern erscheint die Verleihung 
des Ordens für Tapferkeit an den Neugeborenen nicht 
ganz unmotivirt.

Der Attentäter Vaillant soll schon am 
nächsten Sonnabend hingerichtet werden. Präsident 
Carnot hat die Abgt ordneten, die ihn zur Begnadigung 
Vaillants bewegen wollten, überhaupt nicht empfangen. 
Der Ministerpräsident Pö-ier hat erklärt, daß eine 
Umwandlung der Todesstrafe zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit in politischer Hinsicht besser wäre, da 
die Bombe keinen Menschen getödtet habe. Vaillant 
selbst hat erklärt, daß er die Todesstrafe dem Zucht­
haus vorziehe.

In Spanien hat der Nothstand bei einem 
großen Theil der Bevölkerung einen bedenklichen 
Umfang erreicht, und man befürchtet deshalb wohl 
nicht mit Unrecht, daß es zu größeren Ausschreitungen 
kommen wird. Ein Bericht des Gouverneurs von 
Cadix besagt: Tausende von nothleidenden Bauern 
und Arbeitern durchziehen bettelnd die Provinz.

Deutsches Reich.
* Berlin, 1. Febr. In der Budgetkommission 

des Reichstages wurde heute die Berathung des 
Kolonial-Etats fortgesetzt. Der Etat für das ostafri- 
kanische Schutzgebiet verlangt einen Reichszuschuß von 
3i Millionen Mk., d. h. 1 Million mehr als im 
vorigen Jahre. Es entspann sich eine lebhafte Debatte, 
in der der Etat vielfach angegriffen wurde. Wegen 
Beginns der Plenarsitzung wurde die Fortsetzung der 
Berathung des Kolontaletats auf Sonnabend vertagt.

— Auf die von der Großen Freimaurer-Loge 
„Kaiser Friedrich zur Bundestreue" zu Kaisers Ge­
burtstage abgesandte Glückwunsch - A d reffe 
ist aus dem Kaiserlichen Ctvtl-Kabinet zu Händen des 
Großmeisters Geheimen-Regierungsrath Dr. Settegast, 
folgendes Dankschreiben ergangen: „Seine Majestät 
der Kaiser und König haben Allerhöchst Sich gefreut, zu 
Allerhöchst Ihrem Geburtstage auch die Glückwünsche 
der Großen Loge von Preußen entgegennehmen zu 
können und lassen für diesen Ausdruck treuer Gesinnung 
bestens danken."

— Der Reichskanzler Graf C a p r i v i hat zu 
einem parlamentarischen Diner am 5. Februar 7 Uhr 
Abends zahlreiche Einladungen ergehen lassen. Das 
Erscheinen des Kaisers zu demselben ist sicher und 
bereits auf der Ansage verzeichnet.

erledigt hatte, kleidete sie sich sorgfältig an, löste ihr 
Haar und ließ eS über den Nacken wallen, wie sie 
es als Mädchen getragen, denn Jack hatte eS am 
liebsten so!

Die Jahre kamen und vergingen, doch Ctnda 
verzagte nicht; wenn Jemand ein Bedenken äußerte, 
weil Jack nichts von sich hören ließ, so entgegnete sie 
zuversichtlich; er schreibt nicht gern, obgleich es ihm 
an Verstand nicht gebricht."

Als ich am Abend einen Gang in's Freie unter­
nahm, bemerkte ich ein Fuhrwerk, das sich aus der 
Richtung der Berge von Santa F6 mühselig durch 
die Prairie bewegte und Cinda's Schänke zum Ziele 
nahm. Es war ein zweträderiger Karren, den ein 
paar magere Ochsen sortschleppten. Da der Wagen 
die sogenannte „Straße" von Mexiko fuhr, so war 
anzunehmen, daß das Fuhrwerk zu dem letzt vorüber­
gekommenen Frachtwagen gehört hatte und infolge 
eines Unfalles unterwegs zurückgeblieben war und 
jetzt in Cinda's Schänke ein Unterkommen bis zum 
nächsten Zuge zu finden strebte.

Neugierig wartete ich, bis das Gefährt herankam. 
Der Hauvttheil des Wagens war wie eine Zelt mit 
einem Tuche überspannt; nur die vorne gelassene 
Oeffnung gewährte einen Blick in das Innere. Vor 
der Oeffnung saßen eine Frau und ein altes Mütter­
chen ; die Frau trieb mit einem Stachelstocke die müden 
Ocksen an.

Die Frau erkundigte sich nach der Schänke. Als 
ich näher herantrat, sah ich im Innern des Wagens 
einen Mann. Derselbe erhob sich, sank aber sogleich 
wieder kraftlos zurück. Seine Begegung erweckte das 
Kind, das neben ihm auf der Streu geschlummert 
hatte. Die Frau nahm das Kind, das zu schreien 
begann und setzte es vor sich auf den Schoß.

„Ein hübsches Kind," sagte ich.
„Ja," nickte die Frau, wir nennen es Cinda; sein 

eigentlicher Name ist Adeline. Er aber — sie deutete 
dabei nach dem Manne im Wagen — hat gewollt, 
daß es Cinda heißen sollte."

(Schluß folgt.)

* Köln, 1. Febr. Nach einer Meldung der 
„Köln. Ztg." aus Petersburg ist von dem deutschen 
Kaiserpaar anläßlich der Verlobung der Großfürstin 
Lenia ein sehr herzliches Glückwunsch-Telegramm an 
den Zaren gesandt worden, worauf ein gleichfalls sehr 
herzlich gehaltener Glückwunsch zum Geburtstag des 
Kaisers nach Berlin abging.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 1. F'br. Das Handelsministerium richtete 

heute an die Betriebsdirekrton der westböhmiichen 
Bahn einen scharlen Erlaß, worin die Bahn zur 
schleunigen Inangriffnahme der bereits vor zwei 
Fahren aufgetragenen Erwerternngs- und Rekon­
struktionsarbeiten aufgewrdert wird.

Frankreich.
Paris, 1. Febr. In politischen Kreisen hegt 

man die größte Besorgniß in Betreff des Ergebnisses 
der Abstimmung der Interpellation Lockroy's über 
den Zustand der Marine. Man befürchtet, daß die 
Regierung in die Minderheit gerathen wird, weil das 
Ministerium mit der Vertrauensfrage Mißbrauch 
treibt, und ferner wegen gewisser Enthüllungen und 
der wenig sympathischen Person des Kriegsministers. 
— Im nächsten Jahre findet die Hundertjahrfeier des 
Institut de France statt. „Eclair" behauptet, der 
zur Vorbereitung eines Festes eingesetzte Ausschuß 
sehe von einer öffentlichen Feier ab, um die deutschen 
Akademiker nicht einladen zu müssen.

Belgien.
Brüffel, 1. Febr. Um 2i Uhr Nachmittag traf 

Prinz Carl von Hobenzollern mit einem Gefolge von 
5 Personen auf dem Nordbahnhof ein und wurde 
von dem Grasen von Flandern und dem Prinzen 
Albert empfangen und nach dem Palais des Grafen 
von Flandern geführt. In der Kammersitzung hielt 
per Minister des Aenßern Graf Merode eine An­
sprache, in welcher er sagte: „Der König hat mich 
beauftragt in Abwesenheit des erkrankten Kabinetsches 
der Kammer ein glückliches Ereigniß kund zu thun. 
Mit Einwilligung des Königs haben Der Graf und 
die Gräfin von Flandern in die Verlobung der Prin­
zessin Josefine mit dem Prinzen Carl von Hohen- 
zollern eingewilligt". Anhaltender Beifall auf allen 
Bänken der Kammer. Der Kammerpräsident beant­
wortete sofort diese Kundgebung, indem er sagte: 
„Die ganze Kammer bringt dem König, Dem Grafen 
und Der Gräfin Flandern, besonders aber den hohen 
Verlobten ihre besten Glückwünsche dar". Hieraus 
neuer anhaltender Beifall.

Italien.
Rom, 1. Febr. Dte Verhaftung der Hauptes der 

italienischen Anarchisten, Merlino, ruft allgemeine Be­
friedigung hervor. In der Wohnung des Verhafteten 
fand die Polizei eine vorn Londoner anarchistischen 
Comitee herrührende Summe von 22,000 Frcs. in 
Gold vor.

Serbien.
Belgrad, 1. Febr. Milan besuchte wiederholt 

den Metropoliten Michael. Der Besuch bezweckte die 
Regelung seiner Ehe-Angelegenheit. Milan wünscht, 
daß die Scheidung ohne Aussehen annullirt werde. 
Die Ankunft Nataliens bedingt die rasche Erledigung 
der Angelegenheit. Man halte für Natalie den Konak 
in Nisch in Stand gesetzt; die Königin wünscht aber 
in Belgrad zu wohnen, was durch die Anlsesenheit 
Milans unmöglich gemacht ist. Aus Hofkreisen erfährt 
man, daß König Alexander im Monat April eine 
größere Reise antreten und zuerst Konftantinopel, 
sodann Berlin, Wien und Rom besuchen wird. Der 
Ministerpräsident Simic wird den König begleiten. 
Während der Abwesenheit Alexanders wird der Ex­
könig Milan Die Regentschaft führen. Alle Anzeichen 
weifen darauf hin, daß Serbien politisch von Rußland 
adweicht und dem Dreibund sich anzuschließen wünscht. 

Aus aller Welt.
Berhängmffvolle Verwechselung. Drei Sol­

daten wurden kürzlich in Maorid von einem Militär­
ärzte infolge einer unheilvollen Verwechselung von 
Arzneimitteln vergiftet. Ueber den betrübenden Vor­
fall werden uns folgende Einzelheiten gemeldet: Der 
Arzt des lusitanischen Dragonerregiments, Dr. 
Salurnino de LucaS y Csrro, besuchte am Morgen 
deS 23. Januar einige infolge eines leichten Unwohl­
seins im Krankenhause befindliche Soldaten. Zuerst 
ivandte er sich drei jungen Soldaten zu, die die Vor­
zeichen derselben Krankheit aufwiesen, und Da ihm ihr 
Zustand nicht gefährlich zu sein schien, ging er selbst 
zu einem im Zimmer stehenden Schränk, in welchem 
sich verschiedene Heilmittel befanden, und nahm ein 
Medikament heraus, welches die drei Krieger schon 
nach wenigen Stunden hätte gesund machen müssen. 
Kaum hatte er jedoch den Kranken die vorgeschriebene 
Dosis eingegeben, als sie rast gleichzeitig von heftigen 
Leibschmerzen ergriffen wurden; verschiedene andere 
Syptome Deuteten darauf hin, daß die Patienten ver­
giftet worden waren. Der Arzt, der sich noch im 
Zimmer befand, betrachtete darauf die Flasche aus Der 
er das Heilmittel genommen hatte, mit größerer Auf­
merksamkeit und riet, indem er händeringend auf und 
ab ging, plötzlich voll Bestürzung aus: „Welches Un­
glück, welches Unglück ! Ich habe die armen Menschen 
vergiftet." Man ließ den drei Kranken sofort die 
nöthige Hilfe angedeihen, indem man ihnen Gegengift 
gab, trotzdem konnte man es nicht verhüten, daß der 
eine von ihnen schon nach wenigen Stunden den Geist 
aufgab, die anderen beiden dürsten gerettet werden. 
Der Arzt, der vor Verzweiflung fast außer sich war, 
stellte sich, nachdem er alles versucht hatte wieder gut 
zu machen, freiwillig der Staatsanwalschast.

In Eisleben verschlimmert sich die Lage 
fortwährend. Nachdem seit einigen Tagen die Erd­
erschütterungen ausgeblieben waren, und man schon 
eine eingetretene Beruhigung der abnormen Erschein­
ungen gehofft hatte, brach plötzlich in der Nacht von 
Sonntag zu Montag eine überaus heftige Detonation 
los, durch welche das gefährdete Terrain stundenlang 
in Bewegung gehalten wurde. Die Folgen davon 
inD nicht ausgeblieben; die meisten Häuser haben 
reue Sprünge erhalten, die alten Sprünge erweiterten 
iteb, Fensterscheiben zersprangen und der Putz bröckelte 
unter verdächtigem Knistern sorigesetzt von den 
Wänden. Die Insassen der bewohnten Häuser hatten 
die Empfindung, als stände eine schreckliche Katastrophe 
bevor. — Inzwischen werden die Ausschachtungen 
in der Sangerhauserstraße mit fieberhaftem Eifer be­
trieben und haben bereits eine Ausdehnung von 
40 Metern erreicht. Man denkt weitere unterirdische 
Kanäle der alten, ihrer Lage nach unbekannten Wasser- 
leiiung zu finden, von der man anntmmt, daß sie die 
Ursache der ausgedehnten Kellerüberschwemmungen 
iel. Daß auch die Sangerhauserstraße durch die Erd- 
enkungen in Mitleidenschaft gezogen wird, geht be- 
onders daraus hervor, daß das Rohr der Gasleitung 

daselbst gebrochen ist.
Brandirnglück In der vergangenen Nacht

bräunten in dem Dorfe Preiland bei Neiße 38 Stellen 
ab. Eine Frau und ein Kind kamen in Dem Flammen 
ums Leben. Viel Getreide und Vieh ist vernichtet. 
Es wird Brandstiftung vermuthet. — Aus der Galmei- 
Grube „Viktoria" bei Beuthen in Oberschlesien brannte 
der alte Förderschacht ab, die Anlagen wurden zerstört.

Kunst «Mb Wissenschaft.
Der Versagung des Berdun - Preises an 

Heinrich von Sydel hat der Kaiser in einem Erlasse 
an den Kultusminister eine Begründung beigefügt, 
welche nach Dem „Hamb. Corresp." betont, Daß über 
das Werk die Meinungen getheilt seien und der 
Kaiser Bedenken hege, Durch Anerkennung des in Rede 
stehenden Preises Den Schein Der Parteinahme in 
Der MeinungsverschieDenheit zu erwecken. Der „Hamb. 
Corresp." folgert hieraus, daß Die Nachricht eines Ber­
liner Blattes, als ob die Versagung Des Preises auf 
Die Beurtheilung zurückzuführen sei, Die Der Herzog 
Friedrich von Schleswig-Holstein, gewöhnlich als Der 
Augustenburger bezeichnet, in Dem Sybelschen Werke 
gefunden hat, unrichtig sei unD fügt hinzu: „Die Be­
gründung jener Entscheidung geht, weit davon ent­
fernt, von rein subjectiven Momenten diktirt zu fein, 
von sachlichen Gesichtspunkten aus, über deren Bedeutung 
man verschiedener Auffassung sein kann, deren objektive 
Natur aber nicht wohl bestritten werden kann."

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 1. Febr. Zu den Neusahrwasserer Zucker- 

diebstählen meldet Die „Danz. Z.": Heute Vormittag 
wurde der Bäckertneister D., w elcher Zucker von Dem 
Restaurateur M. gekauft hatte, wegen Helerei ver­
haftet und dem Gerichtsgefängniß überliefert.

Marienwerder, 31. Jan. Der Kreis Marien- 
merDer gewährt solchen Dienstboten, welche sich länger 
als 6 Jahre ununterbrochen bei einer Herrschaft durch 
Treue und Fleiß ausgezeichnet haben, eine Prämie 
von 15 Mk. Im Laufe des Etatsjahres 1893—94 
haben 13 Dienstboten die Belohnung erhalten. Sieben 
Personen erhielten Sparkassenbücher über den Betrag 
von 15 Mk., während für 6 Personen, welche im 
Besitz von Sparkassenbüchern waren, der Betrag dem 
Guthaben bei Der Kreissparkasse zugeschrieben wurde.

§t Reuteich. 1. Febr. Zu dem gestern hier ab­
gehaltenen Pferdemarkt waren ca. 7—800 Pferde zum 
Verkauf gestellt, meist nur Mittelwaare. Es wurde 
bei gedrückten Preisen nur wenig gehandelt; Händler 
waren sehr wenige erschienen. Auf Dem Viehmarkte 
waren ca. 80 Stück Vieh verschieDener Qualität auf­
getrieben, es wurden auch hier nur Mittelpreise ge­
zahlt. Der Krammarkt bestand nur aus einigen 
Buden. — Der Besitzer H. aus Tralau, welcher kurz 
vor Weihnachten schwere und lebensgefährliche Ver­
wundungen durch Uebersahren seines Fuhrwercks durch 
eine Lokomotive erhalten hatte, ist soweit wieder her­
gestellt, daß er gestern zum ersten Male wieder zur 
Stadt kommen konnte.

§ Reuteich, 2. Febr- Ein Mißgeschick traf heute 
auf dem Markt einen Besitzer aus Campenau. Er 
hatte seinem Inspektor den Auftrag gegeben, sein 
Pferd zu verkaufen. Derselbe führte Den Auftrag 
auch aufs beste aus. Als er ober den Erlös von 
300 Mk. seinem Prinzipal übergeäen wollte, war das 
Geld aus der Rocktasche, in welche er dasselbe gesteckt, 
verschwunden. Ueber den Verbleib war bis jetzt nichts 
zu ermitteln.

Bereut, 31. Jan. Von Seiten Der Polizeiver­
waltung ist dieser Tage eine erneute Revision Der 
hier vorhandenen Schlachtstätten abgehalten worden, 
Die sich hauptsächlich darauf bezog, ob die Inhaber 
Derselben gemäß der vor längerer Zeit bereits an sie 
ergangenen Aufforderung Die Schlachtstätten nunmehr 
in einen orDnungsmäßigen Zustand gesetzt haben, so 
daß Deren Duldung und behördliche Concessionirung 
erfolgen kann. Das Resultat dieser Revision ist nun 
ein derartiges gewesen, daß nur ein einziger Fleischer 
Der polizeilichen Aufforderung auf Herstellung ihrer 
Schlachtstätten Folge geleistet hatte, während alle 
übrigen Fleischer die Schlachtstätten im alten Zustande 
gelassen hatten. 3 Schlachtstätten sind bereits früher 
zur polizeilichen Schließung gekommen.

Bereut, 31. Jan. Herr Landrath Engler hat 
sich zu Den Sitzungen des Abgeordnetenhauses nach 
Berlin begehen und Herr Kreisdeputirter Arnd-Oele 
die landräthlichen Geschäfte übernommen.

[=] Krojunke. 1. Febr. In unserer Stadt 
herrscht seit einiger Zeit ein bewegtes Leben. In 
schneller Aufeinanderfolge haben die Ressource, der 
landwirthschastliche-, der Krieger- urd Lehrer-Verein 
ihre Wintervergnügen abgehalten, während am 3. d. M. 
die Kösliner Concert- und Kolberger Badekapelle hier 
konzertiren wird. — Wie man erfährt, hat die KreiS- 
verwaltung zum Bau einer Lehmchaussee auf Dem 
Wege nach Sacollnow, von wo aus wegen schlechter 
Wegeverhältnisse Der Verkehr nach unserer Stadt zeit­
weise gänzlich abgeschnitten war, eine Beihülfe in 
Aussicht gestellt.

—6. Mohrungen, 1. Febr. In der gestrigen 
General-Versammlung des hiesigen Vorschuß-Vereins 
wurde der Geschäftsbericht erstattet. Das abgelaufene 
Vereinsjahr 1893 ergab nach demselben eine Einnahme 
und Ausgabe von 526.408,80 Mk., Activa und Passiva 
balancirten mit 210,677,46 Mk., der Reingewinn 
betrug 3090,82 Mk., das Mitglieder-Guthaben betrug 
42,684,11 Mk., wovon 5pCt. Dividende gewährt werden 
sollen. Das Betriebskapital beziffert sich auf 
207,586,64 Mk. Der Verein zählte Ende 1893 
452 Mitglieder, gegen 473 im Vorjahre. Dem Auf- 
sichtSrath wurde eine Remuneration von 300 Mk. 
bewilligt.

Königsberg, 1. Febr. Herr Regierungspräsident 
von Heydebrandt und der Last hat gestern seinen 
dreimonatlichen Erholungsurlaub angetreten und sich 
zunächst nach Berlin begehen.

Rössel, 31. Jan. Als sich dieser Tage zwei 
Frauen, die im hiesigen Stadtgefängniß eine gemein­
same Zelle bewohnten, heftig zankten, gerieth eine der- 
s lbrn, Frau K., in eine solche Erregung, daß augen­
blicklich der Tod eintrat.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 2. Februar.

* Muthrnatzliche Witterung für Sonnabend, 
den 3. Februar: Steigende Temperatur, theils bedeckt, 
theils wolkig, Niederschlag. Starker bis stürmischer 
Wind.

* Personal-Nachrichten. Ernannt ist der 
Regierungs - Baumeister Schroeter in Küstrin zum 
Effenbahn - Ban- und Betriebs - Inspektor. Versetzt 
sind die Regierungs-Baumeister Obrebowicz in Kimschen 
und Streckfuß in Lesgewangminnen nach Ragnit, 
Stations-Assistent Danziger in Güldenboden nach 
Danzig. Die Prüfung zum Bahnmeister bestand 
Bahnmeister-Aspirant WiecherS in Danzig.

* Der Monat Februar oder Hornung ist, wie 

es in einem alten Kalender heißt, der Monat, in dem 
man ehedem für die Todten februirt oder geopfert 
hat, denn Februania sind die Opfer, welche Die alten 
Römer in Diesem Monat für ihre Verstorbenen hielten. 
Den Namen „Hornung" hat er von dem Gehörn des 
Hirsches, das er im Februar abwirft. Die Alten 
stellten mit Vorliebe den Februar dar als ein altes 
Männlein, das am Feuer sitzt und dte Füße wärmt. 
In diesem Monat giebt es gar mancherlei Arbeit, Der 
Hauswirth soll den Pflug zum Ackern Herrichten, 
Bohnen und Erbsen säen, das Kornfeld jäten, das 
Waffer von den Aeckern leiten, Die Bäume beschneiden 
und versetzen, die Zäune ausbessern, den Hof wieder 
mit Vieh besetzen und die Bienen taufen. Die Weiber 
sollen spinnen, Federn reißen und Strobseile machen. 
Man soll sich, wie der alte Kalendermann meint, 
warm halten und sich vor Milch, Fischen und vielem 
Trinken hüten. „Im Hornung meide Fisch und 
Wtldpret, — Alles was kalt^ ist — Milch und 
Meth. — Arznei aber, Gewürtz und Wein, — 
Warm Baden für Husten und Fieber sein. — Auf 
linker Hand und Daumen wohl, — Man jctz und 
Ader lassen soll. — Besonders sollen sich die Poda- 
gristen vorsehen, denn in diesem Monat wüthet ihre 
Krankheit am meisten. — Für das Wetter ist in 
diesem Monat, der zweite, Mariä Lichtmeß, besonders 
entscheidend. „Es ist ein großer Schnee dahinter, 
wenn die Sonne Lichtmeß scheint", aber der Flachs 
geräth dann wohl, doch sollen Die Weiber darnach 
springen. Aber auch Fastnacht will beobachtet sein, 
Denn wenn d'e Sonne scheint, geräth Die erste Ernte 
gut. Was auf Fastnacht gesäet wirD, bleibt allezeit 
grün. Ist gutes Wetter, so gerathen Die Erbsen, sagen 
Die Mecklenburger. Auch Der vicrundzwanzigste 
(Mathiastag) ist wichtig Denn: „St. Matthias drichis 
Eis, — Find er keins, so macht er eins; — Darum 
traut dermal Der Fuchs Dem Eise nicht mehr — Und 
läuft nicht mehr darüber her." — Wetierts am St. 
Matthias, so wttterts vierzig Tage; frierts, so srierts 
vierzig Taze und mancheHausfrau setzte ehedem überNacht 
ein Schüsselchen mit Wasser vor die Thür, um am 
anderen Morgen zu sehen, ob es gefroren sei. — 
Auch für die Kinder und das junge Volk gabs 
früher in diesem Monat eine öffentliche Festlichkeit. 
An Lichtmeß fand die Kerzenweihe statt; man trug 
brennende Lichte in den Händen, wie früher im 
alten Rom. — Am vierzehnten, Dem Valentinstage, 
wo die Vögel Der Sage nach ihre Weibchen wählen, 
achteten die Unverheiratheten auf den ersten Be­
gegnenden, denn war er vorn anderen Geschlecht und 
unvermählt, so wars Der künftige Gatte. In Eng­
land wird bekanntlich durchs Laos jedem Jüngling 
seine Valentine zugetheilt, eine Sitte, die übrigens 
schon im Heidenthum üblich war. Dann kam am 
zweiundzwanzigsten Petri Stuhlfeier, wo der 
Meerretrig geweiht wurde, eine Feier, Die aus einem 
heidnischen Todtenfest entstanden war, wie ja die 
Kirche häufig heidnische Gebräuche und Feste in 
christliche umwandelte.

* Er wußte sich zu helfen. In G. starb vor
einiger Zeit ein mit Glücksgütern gesegneter Jung­
geselle, der das Recht, als solcher wunderlich zu sein, 
für sich in vollem Maße in Anspruch genommen hatte. 
Sein Andenken segnen am Orte des Hinscheidens 
Wittwen und Waisen, Denen er im Leben sorthalf und 
die er theilweise mit reichen Beträgen noch im 
Testamente bedachte. Seine Schrullen verletzten 
Niemand; aber aus Dem Lamm wurde ein Tiger, 
wenn seine Ruhe durch Musiklärm gestört wurde. 
Diese Abneigung wurde im späteren Alter eine krank­
hafte. Das Jammern eines Leierkastens, oder die 
Töne eines Claviers machten ihn tagelang , krank. 
Das Haus verließ er ohne Weiteres, in Dem sich ein 
solches Marterinstrument einnistete; so wanderte er 
von Wohnung zu Wohnung, bis er den Kamps aufgab 
und sich in G. ankaufte. Eine unerwartete Ueber- 
raschung bereitete die erwähnte Testamentseröffnung 
der Tochter eines hiesigen, mittlerweile auch ver­
storbenen Beamten. Lina L., die als achtjähriges 
Mädchen durch ihre naive Munterkeit des alten Herrn 
ganzes Herz gewonnen hatte, wurde laut Testament 
die Summe von 8000 Mk. ausbezahlt und zwar 
mit Der Beifügung „Lina L..............rc. als Ersatz
für entgangenen Musikunterricht und für zerbrochene 
Fensterscheiben." Die nach des Vaters Tode in ge­
drückte Verhältnisse gekommene junge Dame nahm 
dankbar das Legat in Empfang, ohne aber ein Ver­
ständniß von der wunderlichen T-'tt'ment?clansel zu 
erlangen. DaS Ganze blieb für sie und ihre hock" 
betagte Mutter ein Räthsel. — Jetzt lichtet sich —' 
durch die Schwatzhastigkeit des Factotums des alten 
Herrn — das Dunkel. Vor ungefähr zehn Jahren 
wohnte der Erblasser im ersten Stock eines Hauses 
und unter ihm die Beamtenfamilie. Daß Die par­
terre Wohnenden nie in überflüssiger Weise sich um 
ihn summierten, aber auch Alles vermieden, was ihm 
lästig fallen konnte, gefiel dem alten Herrn; und 
wenn die kleine Lina schüchtern ihren Kwx vor ihm 
machte, strahlte sein Gesicht. Da ritt den pater fa- 
milias der Bildungsteufel: „Lina muß Clavi r ler­
nen !" — Das Unglaubliche geschah — Herr 
Sch.......................blieb wohnen! Standhaft erlitt der
Musikhasser alle Martyrien, die Die Kinderhand auf 
Dem Clavicimbel ihm verursachte: „Lina wird Künst­
lerin !" Er schwieg auch dann noch, als Der Vater 
die ihm angeborene musikalische Armuth durch ein» 
fingeriges Tupfen auf Dem geduldigen Hackebrett zu 
vermindern suchte: er brütete Rache. Vater L. sitzt 
am Clavier und stößt mit Energie und unendlichem 
Vergnügen mit dem Mittelfinger die schöne Melodie: 
„Heb' — im — mer — Treu — und — Red — 
— lich — reit" — da krachte eine Fensterscheibe. 
„Die beth— Buben!" — Niemand war zu sehen; 
Die Scheibe caput und die Lust an Den schönen Kün­
sten war für Den AbenD vergangen. Und so gwg's 
jeden Abend; wurde „Treu und Redlichkeit" geübt, 
splitterte eine Fensterscheibe. Kein Schimpfen, keine 
Anzeige, kein Auspuffen, nichts half. Redlichkeits- 
übung — Fensterscheibe. Nach 3 Monaten brauchte 
Lina keine Etüden mehr zu pauken und Herr 
Sch.......................hatte Ruh. Und wie kam das? £>err
Sch.......................hatte, sowie unten das Clavicimbcl er­
klang, Durch das stets geöffnete Schlafzimmerfenster 
eine an grauem Wollfaden hängende Thonkugel so ge" 
morsen, daß sie unfehlbar das Fenster der unten 
Wohnenden treffen mußte. Und dem alten Herrn 
Derartiges zuzutrauen, lag Allen meilenweit fern !

* Jagdkalender. Im Monat Februar dürfen
geschossen werden: männliches Roth- und Dammwild- 
Rehböcke, Auer« Birk- und Fasanenhähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne und alles andere 
Sumps- und Waffergeflügel. Dagegen sind mit der 
Jagd zu verschonen: Elchwild, weibliches Roth- un 
Dammwild, Wildkälber, weibliches Rehwild, Rehkälber- 
Dachse, Rebhühner, Auer- Birk- und Fasanenhennen, 
Haselwild, Wachteln und Hasen. jrt

* Vacanzenlifte. Direktion Der Gewehrfabrik 
Danzig sofort ein Hilsskesselheizer, 35 Pf. pro Stund •



Glbmger Standesamt.
Vom 2. Februar 1894.

Geburten: Klempner Gustav Prill T-
— Tischlermeister Ferdinand Döllner S.

Sterbefälle: Postillon Frdr. Wilh. 
Krause S. 5 M. — Fuhrhalter Ludwig 
Bergmann S. 6 M. — Fleischermeister­
wittwe Caroline Kühn geb. Prophet 78 I.
— Maurergesellensrau Caroline Schlegel 
geb. Bernard 63 I.

zum Besten der Begründung eines

Lehrerimlen- IeierMMuser 
für Westpreußen 

Sonntag, den 4. Februar e., 
Abends TU Uhr, 

in der Aula der Höheren 
Töchterschule.

Billets zu nummerirten Plätzen ä 1 
Mk. und ä 75 Pf., sowie zu Stehplätzen 
ä 50 Pf. in

C. Nleissner’s Buchhdlg.

Vürger-Neffoilllk.
Sonntag, den 4. Februar er.:

« stach mittags-Concert.»
Anfang S‘/2 Uhr.

Der Vorstand.

IWUWW
Sonnabend 8 Uhr: 

Einmalige Aufführung __
UM" bei halben Preisen von

Charley s Tante.
Estrade 1,00, Parguet 0,75 Mk., 

I. Rang Vorderreihe 70, Hinterreihe 50, 
Amphitheater 25, Gallerie 20 Pfg.

Sonntag:
Zweites und letztes Gastspiel 

des Herrn Carl William Bflller. 
Der Regiftrator auf Reisen. 

Cäsar Wichtig . - . Herr Büller,

Colonialwaaren-, <
Delikateß-,
Wein- B

und
Südsrucht- 

8» Handlung V 
** en gros & en detail.

 

Kirchliche Anzeigen.

Am Sonntage Estomihi.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Borm. 9t Uhr: Herr Kap lau Reichest.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackuer.
Mittwoch, den 7. Februar, Abends 5 Uhr: 

Passions-Andacht.
Herr Sup.-Verw., Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw. Pfarrer 

Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.

Der Kindergottesdienst fällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Mittwoch, den 7. Februar, Abends 5 Uhr: 

Passions-A ndacht. 
Herr Pfarrer Riedes. 
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9| Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm.lO Ubr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr: 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.
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SpiritUsurarkt.
Danzig, 1. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

commgentirt. 5000 Gd., pro Februar 30,50 Gd., pro 
Februar-August 30,50 Gd.

Stettin, 1. Februar. Loco ohne Faß mit 50 Ji 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Jt. Konsum­
steuer 30,60, pro April - Mai 30,40, pro Mai - Juni 
32,00.

und Viehhändler Wiens aus Ellerwald von dem Be­
sitzer Gottlieb Steinfeld aus Blumenort nach der Be­
schreibung, ohne denselben zu besehen, einen Itjährigen 
Bullen für 24 Thaler. Es wurde abgemacht, daß 
Steinfeld diesen Bullen am 3. Oktober 1889 Vor­
mittags 9 Uhr bei dem Besitzer Link abliefern sollte. 
Wiens wollte anwesend sein und denselben sofort be­
zahlen. Steinfeld war mit dem Bullen zur richtigen 
Zeit bet Link. Da Wiens nicht da war, und 
Link, Vater und Sohn, ebenfalls nach Elbing 
zum Viehmarkte gefahren waren, so lud Steinseld 
den Bullen in Anwesenheit der Köchin des Link von 
dem Wagen, auf dem er ihn gefahren hatte, ab und 
führte ihn in den Stall und fuhr sodann mit seinem 
Neffen ebenfalls nach Elbing, wo er mit Wiens zu­
sammen traf und für den bei Link abgelieferten Bullen 
sein Geld verlangte. Wiens gebrauchte auf den Rath 
eines hiesigen Fleischers, mit dem er über den Kauf 
gesprochen und der ihm gerathen hatte, das Thier erst 
zu besehen, die Ausrede, kein Geld bei sich zu haben, 
versprach dagegen, Nachmittags den Bullen zu bezahlen. 
Nachmittags fuhr Wiens zu Link, um den Bullen 
zu besichtigen, war aber enttäuscht, als ihm Link hier 
einen abgemagerten Bullen mit verbogenem Rücken 
vorzeigte. Wiens weigerte die Abnahme und hinterließ 
bei Link, daß dieser dem Stetnfeld sagen sollte, er (W.) 
trete von dem Kaufe zurück. Nach wenigen Stunden 
kam Steinfeld zu Link und erfuhr die Aeußerung des 
Wiens. Trotzdem nahm Steinfeld den Bullen nicht 
mit nach Hause, sondern ließ denselben bei 
Link stehen, kam auch der wiederholten Auf­
forderung des Link, das Thier endlich gegen Be­
zahlung der Futterkosten abzuholen, nicht nach. Link 
wurde nun durch Rechtsanwalt Stadthagen klagbar. 
Am 27. November 1889 kamen Stetnfeld, dessen 
Neffe und zwei andere Personen Nachmittags zu 
Link,^ besahen den Bullen und nun soll Steinteld sen. 
geäußert haben, daß er glaube, der vorgezeigte Bulle 
sei nicht identisch mit dem, den er am 28. September 
hergebracht habe, denn derselbe habe früher keinen 
krummen Rücken gehabt. Nachdem jedoch eine 
Einigung in betreff der Futterkosten stattgefunden 
und Steinseld auch die Rechtsanwaltskosten bezahlt hatte, 
lud letzterer den Bullen bei Laternenlicht auf und 
uhr nach Hause. Hier besahen am andern Tage 

Steinfeld sowie die Angehörigen desselben das Thier 
und kamen alle zu der Ansicht, daß der gebrachte 
Bulle nicht der früher gelieferte sei; es müsse der­
selbe offenbar des Vortheils wegen vertauscht worden 
sein. Die Sache wurde dem Staatsanwalt übergeben 
und es fand, wie oben bemerkt, die Verhandlung am 
9. Februar 1890 statt. In der damaligen Verhand­
lung beschwor Steinfeld sen., daß der Bulle ver­
tauscht worden sein müsse, gab Merkmale an und 
behauptete, sein Thier habe bestimmt einen geraden 
Rücken gehabt und sei vollständig gesund gewesen. 
Die Haut des am 16. Januar an Perlsucht ver­
endeten Thieres war damals als Corpus delicti zur 
Stelle. Diesen eidlichen Aussagen des Steinseld sen. 
schloß sich dessen Neffe ziemlich an. Gegen das Dienst­
mädchen des Link, Minna Nikolaus, welche s. Z. den 
Bullen von Steinfeld in Empfang genommen hatte 
und beschworen hatte, daß der Bulle nicht vertauscht 
worden sei, wurde später die Untersuchung wegen 
Meineides eingeleitet. Da nun Link sich alle mögliche 
Mühe gab, seine Unschuld zu beweisen, brächte er 
neue Entlastungsbeweise herbei, so daß diese neuen 
Thatsachen in Verbindung mit den früheren die hiesige 
Strafkammer in der Sitzung am 21. Februar 1893 
veranlaßten, das Wiederaufnahme-Verfahren gegen den 
Besitzersohn Link einzuleiten. Die Verhandlung war 
auf heute angesetzt. Es waren 30 Zeugen und zwei 
Sachverständige, Thierärzte geladen. Da die damalige 
Verurtheilung bei vielen Besitzern in Ellerwald großes 
Aufsehen erregte, so waren zur heutigen 
Verhandlung viele Zuhörer erschienen. Wenn 
gleich auch heute Stetnfeld sen. dabei blieb, daß 
er glaubte, sein Bulle wäre vertauscht, so machte sein 
Neffe, der die Aussage unterstützen sollte, einen höchst 
befangenen Eindruck, so daß deffen Aussage voll­
ständig hinfällig wurde, dagegen bekundet das da­
malige Dienstmädchen des Link, so wie der damalige 
Knecht, der zur heutigen Verhandlung ebenfalls ge­
laden war, ausdrücklich, daß eine Verwechselung nicht 
stattgefunden habe. Ferner bekundeten die Thierärzte, 
daß mit der Zunahme der Krankheit sich das Aus­
sehen des Thieres verändert babe. Fast sämmtliche 
Zeugen erklären, daß der Bulle schon bei Steinfeld 
— wie sein gesammtes Vieh — im schlechten Zustande 
gewesen sei. Ferner hat ein jetzt verstorbener Rentier, 
der bei Steinseld ein Jahr gewohnt hat, stets zu 
andern Personen gesagt, daß der zurückgebrachte 
Bulle unzweiselhaft der richtige gewesen sei. Die kgl. 
Staatsanwaltschaft beantragte daher heute die Frei­
sprechung des Angeklagten, ebenso der Vertheidiger, 
Herr Rechtsanwalt Stroh, welcher zugleich den Er­
satz sämmtlicher, dem Angeklagten entstandenen Kosten 
aus der Staatskasse beantragte. Der Gerichtshof hob 
das Urtheil der Strafkammer vom 9. Februar 1891 
auf und sprach den Angeklagten frei; ferner wurde, 
da die Verhandlung die vollständige Unschuld des 
Angeklagten ergeben hat, dem Anträge des Ver­
theidigers gemäß, auf Ersatz der Kosten aus der 
Staatskasse erkannt. 

Börse und Handel.
Venedig, 1. Febr. Gestern wurden in Mai­

land der holländische Konsul und Banquier Emil 
Struht-Perstorf unter dem Verdachte des Betruges 
verhaftet und in das Zellengefängniß eingeliefert 
Die Passiven betragen 1,785,000 Lirö, nenen nur 
300,000 Lire Activen gegenüberstehen.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin. 2. Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm

Bewerber muß im Besitz des CivtlversorgungSscheines 
sein. — Magistrat in Goldap zum 1. April 1894 ein 
Stadtsekretär, Gehalt 1000 Mk. jährlich; ferner zum 
gleichen Termin ein Polizetsergeant, 600 Mk. Gehalt 
und freie Wohnung im Werthe von 72 Mk. — Ge- 
meinde-Kirchenrath in Gonsken (Ostpr.) zum 1. April 
1894 ein Glöckner und Küster, jährlich 250 Mk. Ge­
halt. — Oberpostdirectionsbezirk Königsberg zum 9. 
Februar 1894 ein Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt 
und 60 bis 180 Mk. Wohnungsgeldzuschuß; Gehalt 
kann bis 900 Mk. steigen. — Magistrat in Lück 
sofort ein Nachtwächter, Gehalt 400 Mk., steigt von 
5 zu 5 Jabren um 50 Mk. bis zum Höchstbetrage 
von 600 Mk. — Magistrat und Polizeiverwaltung in 
Mühlhausen (Kr. Pr. Holland) sofort ein Nacht­
wächter, Gehalt 180 Mk., wovon i im Winter 
und t im Sommer gezahlt wird. — Kgl. Gymnasium 
in Tilsit zum 1. April 1894 ein Schuldiener, Anfangs­
gehalt 800 Mk., Marimalgehalt 1200 Mk. und freie 
Dienstwohnung. — Magistrat in Jarmen zum 1. April 
1894 ein Hafenmeister, Gehalt jährlich 250 Mk. — 
Magistrat in Stettin zum 1. April 1894 ein Straßen- 
reinigungs - Aufseher, jährlich 1200 Mk. Gehalt. — 
Landesdirektion in Stettin ein Hilfsbote sofort, pro 
Tag 2,50 Mk. Diäten. — Magistrat Prausnitz: 
Bürgermeister; Gehalt 1500 Mk. und 552 Mk. 
Nebeneinkommen. Lagerdorf; Gemeindevorsteher; Ge­
halt 1500 Mk. und 1200 Mk. Nebeneinkommen. 
Magistrat Magdeburg: Baupolizeicommissarius; Ge­
halt 2000 Mk.' aufsteigend bis 3600 Mk. Magistrat 
Wolmirstedt: Kämmereikassen-Rendant und Ortssteuer- 
erhcber; Gehalt 1200 Mk. — Einommcnsteuer-Ver- 
anlagungs- Commission Saarbrücken: in Steuersachen 
erfahrener Civilanwärter; Gehalt 60 bis 120 Mark 
Monatlich. Magistrat Raihenow: Polizeisergeant; 
Gehalt 950 Mark, aufsteigend bis 1200 Mark.

* Stadttheater Um vielen Anfragen nachzu- 
kommen, hat sich Herr Direktor Gottscheid entschlossen, 
morgen (Sonnabend) eine einmalige Aufführung 
von „Chart ey's Tante" bei halben 
Preisen zu veranstalten. Diese Vorstellung wird 
um 8 Uhr anfangen. Am Montag findet das zweite 
und letzte Gastspiel des Herrn Carl William Büller 
statt und wird der Künstler als „Caesar Wichtig" in 
„Der Registrator auf Reisen" auftreten.

*** Diebstahl. Aus dem Hausflur eines in der I 
Burgstraße wohnhaften Restaurateurs wurde vor­
gestern Abend eine Wandlampe gestohlen, nachdem sich 
ähnliche Fälle vorher bereits mehrfach wiederholt 
haben. In diesem Falle vermuthet man, daß der 
Diebstahl von 5 jungen Leuten ausgesührt worden ist, 
welche vorher dort gekneipt hatten, dann aber mit der 
Zeche durchgebronnt sind.

* Der Maskenball der Bürger - Ressource, 
welcher morgen statlfindet, verspricht ein recht glänzender 
und gemüthlicher zu werden. In allen Räumen der 
Bürger-Ressource ist man bereits emsig mit den Vor­
bereitungen beschäftigt und bei den Theilnehmern wird 
ebenfalls fleißig an den überraschendsten Masken- 
ausstatlungen gearbeitet. Natürlich wird über das 
Kostüm, auf dessen Wahl man so viele Mühe ver­
wendet, strengste Diskretion gewahrt, um am Abend 
nicht vor der Zeit erkannt zu werden. Wie wir 
hören, ist die Nachfrage nach Theilnehmerkarten eine 
außerordentlich rege und sollen bis gestern Abend be­
reits über 600 Karten ausgegeben worden sein. Die 
Karten-AuSgabe dauert noch bis morgen Nachmittag
1 Uhr, worauf wir Säumige aufmerksam machen, da 
nach dieser Zeit auch für Unmaskirte, die erst nach 
11 Uhr zugelassen werden, Karten nicht mehr aus­
gegeben werden.

* Abfchiedsfeier. Passanten der Kettenbrunnen-1 
straße wurde heute Mittag ein ungewöhnlicher „Genuß" 
geboten. In dem nach dieser Straße hin belegenen 
Parterre-Saal des „Hotel de Berlin" fand nämlich 
zu Ehren eines aus seinem hiesigen Wirkungskreise 
scheidenden Beamten eine erhebende Abschiedsfeier 
statt, bei welcher die Kapelle und erste Künstler 
unseres Stadttheaters mitwirkten. Das Programm 
bestand aus Abschieds- und Commersliedern, die 
sämmtlich mit anerkennenswerther Präzision zum 
Vortrag gelangten und das vor dem Fenster ange- 
fammelte Auditorium offenbar höchlichst gaudirten; 
namentlich sprachen die Vorträge eines „gemischten" 
Quartetts lebhaft an. Die Feier erreichte mit der um
2 Uhr erfolgten Abreise des Scheidenden ein Ende.

*** Ertappte Taubendiebe. Gestern Abend 
wurden zwei Jungen deren Eltern in der Angerstraße 
wohnen dabei abgefaßt, als sie im Begriff waren bei 
einem auf dem Aeußern Mühlendamm wohnhaften 
Kaufmann vom Dach aus Tauben zu stehlen. Mit 
Hilfe zweier Kameraden hatten sie das Dach in wag­
halsiger Weise erklettert und einer der Jungen hatte 
bereits eine Taube erwischt. Die beiden Hauptmacher 
welche in Pangritz-Colonie wohnen entkamen zwar, 
doch wurde bet ihnen sofort eine Nachsuchung gehalten 
und hierbei eine Anzahl Tauben vorgefunden, die von 
andern Diebstählen herstammten. Dieselben wurden 
beschlagnahmt. In der verflossenen Nacht wurden 
auf zwei Stellen in der Gr. Rosenstraße abermals 
Taubendiebstähle verübt und dabei wiederum 18 
Tauben gestohlen.

ff Geglückte Rettung. Durch das energische 
Eingreifen eines Schiffers aus Zeyer wurde gestern 
Nachmittags eine Frau von Fischerscampe von dem 
Tode des Ertrinkens gerettet. Dieselbe wurde von 
ihrem Manne in einem Handschlitten sitzend geschoben; 
in der Nähe der rothen Bude brach der Schlitten e.n 
und versank mit seiner Last, der Mann, welcher eben­
falls einbrach arbeitete sich aus seiner gefährlichen 
Lage heraus und wollte seiner Frau Hilfe leisten, 
brach jedoch zum 2. Male ein. Dem Schiffer W. 
aus Zeyer gelang jedoch mit einem langen Haken 
das Rettungswerk.

*** Gelegentlich einer heute abgehaltenen 
Haussuchung wurde bei einer Frauensperson in der 
Gr. Hommelstraße ein silberner Löffel vorgesunden, 
der kürzlich einem hiesigen Lehrer gestohlen worden 
war. Der Bestohlene vermißte außerdem noch ein 
neues Tischtuch, dasselbe konnte aber nicht vorgefunden 
werden. ____

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 1. Februar.

Vor der hiesigen Strafkammer stand 
9. Februar 1892 der Besitzer Martin L in!
deffen bisher nicht bestrafter Sohn August Richard 
Link, geb. 1864 aus Ellerwald 3. Trift unter An­
klage des Betruges. Das Urtheil lautete damals 
gegen den Vater auf Freisprechung, während der Sohn 
für schuldig befunden und zu 4 Wochen Gefängniß 
verurthetlt wurde. Die gegen dieses Urtheil eingelegte 
Revision beim Reichsgerichte wurde verworfen August 
Link mußte seine Gefängnißstrafe abbüßen. Der That- 
dkstand, der damals und heute beim Wiederausnahmc- 

erfahren die Anklage bildete, ist folgender: Am
28. September 1889 kaufte hier in Elbing der Besitzer

45,4
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unter die gleichen Bestimmungen fallen, wie die 
Rennen über kurze Strecken, so ist es uns unbegreif­
lich, wie man so zähe daran festhalten kann, letztere 
unbedingt nur mit einem Preise auszustatten. 
Stiftung von ErinnerungSbechern für die 
schaften des zweiten und eventuell dritten 
würde doch der Werth des ersten Preises, 
auch noch manches Ehrenzeichen beigegeben 
durchaus nicht verringert und manches Rennen würde 
sich weit interessanter gestalten. Uebrigens ist bei 
einem stark besetzten Rennen auch der zweite und 
dritte Platz eh Erfolg, der anerkannt zu werden 
verdient und auch in allen anderen Sportzweigen 
anerkannt wird! Vielleicht bringt der nächste Ruder­
tag eine diesbezügliche Besserung.

Telegramme
der

„Altpreustischen Zeitu« g".
Wien, 1. Febr. Die „N. Fr. Pr." läßt sich 

aus Odeffa berichten, daß man dort eine Telephon- 
Verbindung zwischen Odessa und Wien plant.

Prag, 1. Febr. Infolge der wieder demon- 
strationslustigen Haltung des Pöbels, war heute 
der Karlsplatz durch starke Polizeidetachements ab­
gesperrt; auch wird der Eintritt in das Gerichts­
gebäude, in welchem der Omladinaprozeß verhandelt, 
wird auf das Schärfste kontrollirt. In der Nachmittags­
verhandlung ließ sich der in Haft befindliche Zeuge 
vorführen und gestand ein, daß er von dem Ver­
trauensmann Großmann verleitet, am Vormittag 
falsche Aussagen gemacht. Er kenne die Angeklag­
ten Raschau und Sokol genau. Dies Geständniß 
rief eine große Bewegung hervor.

Telephonischer Speeialdierrst
der

„Altpreustischen Zeitung".
Prag,». Febr. Sofort nach Beendigung 

des Omladina Prozesses beginnt der Prozest 
gegen den Mörder Mrvas und gegen Zieek, 
als indirect am Morde Betheiligten. Sodan 
folgt der Prozeß gegen „Rarodni Lifti" 
wegen Aufwieglung.

Brüssel, 2. Febr. Ein hiesiges Blatt 
meldet, dast die Kommission, welche mit der 
Prüfung.der Festungswerke von Lüttich und 
Namur beauftragt worden, beschlossen habe, 
dast in beiden Festungen Abtheilungen von 
Infanterie kriegsmästig aus Posten ziehen 
sollen, da eine Schwadron Kavallerie aus 
Malmedy oder Gevet genügen würde, um 
die Panzerthürme durch einen Handstreich 
zu nehmen. Der Artikel meint noch, dast 
Deutschland ebenso bei Metz gegen Frank­
reich aus dem Posten sei.

Brüssel, Ä. Febr. Aus dem hiesigen 
vorjährigen Kongrest der Bergarbeiter war 
für dieses Jahr Berlin als Kongrestort 
gewählt worden, salls die Polizei die Ab­
haltung desselben nicht unmöglich machen 
würde. Die deutsche Kommission hat jetzt 
dem englischen Parlamentsmitgliede Pickard, 
Vorsitzenden des Exekutiv-Komit^es mitge- 
theilt, dast der Kongrest ohne Hindernitz 
nach Berlin einberuseu werden könne. Der­
selbe soll in der Pfingstwoche stattfinden.

Produkten-Bör;e.
SourS vorn.............................................. 1
Weizen Februar............................................. 146

Mai..................................................147
Roggen Februar........................................129

Mai..................................................120
Tendenz: fester.

Petroleum loco...............................................1°
Rüböl April-Mai......................................... 4o

Oktober ......................................... 46
Spiritus Februar..........................................36

StönigSbers, 2. Februar, 1 Uhr — Min. 
(Bon PortatiuS und Grothe, 

Getreide-, Woll», Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt .............................. 50,75 Geld
Loco nicht contingentirt. 312o „ „

Danzig, 1. Februar. Getreidebörse 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unber.

Umsatz: 250 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt......................... • :

Termin zum freien Verkehr April-Mar 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): matt, 
inländischer.........................  • • •
russisch-polnisch er zum Transit . . • 
Termin April-Mai...............................
Transit „ • - • • • • • •
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische...................................

Transit..............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, still . . -

Gerichtshalle.
Benthen, (Oberschlesien), 1. Febr. Großes Auf- 

iehen erregt hier die Verurtheilung des reichen und 
angesehenen 70jährigen Kaufmanns Morgenstern zu 
sichsmonatigem Gefängniß wegen einer Reihe von 
Diebstählen in einer hiesigen Badeanstalt. Unter den 
Vertheidigern befand sich der Abgeordnete Munckel 
aus Berlin. Gegen eine Caution von 50,000 Mk. 
wurde der Verurtheilte aus der Haft entlassen.

Sport.
Rudersport. Der Berliner Regattaverein wurde 

jüngst beim Verbandsausschuß dahin vorstellig, 
Rennen, zu denen mehr als acht Boote gemeldet 
werden, zu theilen und zwei gesonderte Rennen vor­
nehmen zu dürfen. Den Berliner Regattaverein 
bewog hierzu der Umstand, daß es für den Schieds­
richter durchaus unmöglich ist, Felder von zwölf oder 
mehr Booten richtig zu übersehen, ferner wirke gerade 
nicht ermunternd auf die betheiligten Ruderer, daß 
bei einer größeren Anzahl von Booten nur ein Preis 
gegeben werde. Genannter Verein wurde jedoch vom 
Verbandsausschuß abschlägig beschießen und es ihm 
auheimgestellt, Vorrennen abzuhalten. Die einfache 
Lösung dieser Frage wäre allerdings, zweite und 
eventuell dritte Preise zu geben, doch ist bereits ein 
diesbezüglicher Antrag auf dem Leipziger Rudertag 
durchgefallen, als nicht mit den Wettfahrdestimmungen 
in Einklang zu bringen. Nun giebt aber bekanntlich 
der Frankfurter Negattaverein beim Dauerrudern 
für sechs Boote einen Preis und da auf dem 
Mainzer Rudertage im vorigen Jahr die Dauerrennen

Börse: Ruhig. Tours vom
3'/, pCt. Oftpreußifche Pfandbriefe . 
31/, pCt. Westpreutzische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols .... 
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten



Grmrbehaiis.
Sonntag, den 4. Febrnar er.:

In den auf das prächtigste 
dekorirten Sälen des Gewerbehauses 

Erstes im- größtes 

KoMerfeß 
und 

Nachmüllgs-Caffee- 
und 

Abend-Coneert. 
Musik von derKapelle des Artillerie- 

Regiments Rr. 16 
Kapellmeister Schleth. 

Anfang Nachmittags 31/* Uhr.
Entree 30 Pfg. HHBBB

Anfang des Abendconcerts
Abends 7l/i Uhr. ________

— Entree 30 Pfg. MMMM
MW7- Billets zu beiden Concerten 

L 40 Pfg. bei Herrn Conditor 
Selckmann zu haben.

Kekauntmachllug.
Montag, den 5. Febrnar 
sollen aus den Schutzbezirken Rakau, 
Eggertswüsten und Ziegelwald etwa 
folgende Hölzer öffentlich meistbietend 
verkauft werden und zwar:

a. aus Rakau:
1 Bu.-Rutzholz,

69 Rmtr. Bu.-Klobeuholz,
20 „ „ Knüppelholz,

145 „ „ Reisig;
b. aus Eggertswüsten:

26 Ei., 6 Bu., 37 Ki.-Nutzholz,
47 Rmtr. Klobenholz,
33,5 „ Knüppelholz,

237,5 „ Reisig III;
c. aus Ziegelwald:

22 Erl.-Reis. I und 142,5 Erl.-Reis. III. 
Bersammlung der Käufer Vormittags 

10 Uhr im Hirschkruge.
Elbing, den 28. Januar 1894.

Der Magistrat.

Domino, fein, seid. Herren, billig 
zu verleihen Königsbergerstr. 79.

Für die Gärtnerei und Obst- 
Plantagen der Ersten Westpreußischen 
Obst- und Schaumwein - Kellerei wird 
zum sofortigen Eintritt ein

Görlnerlthrling 
gesucht. Gelegenheit, etwas Tüchtiges 
zu lernen, und Bedingungen sind günstig. 

Näheres bei g LtistiltOW,
Neuhof P. Neukirch,

Kr. Elbing Wpr.

16 Iischer-Straße 16 
(Jnh.: Arthur Niklas).

Znr 2. Klaffe 
190. Preußischer 

Klaffen-Lotterie sind noch Lasse 
vorhanden.

Peters,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

Hasen nach Gewicht, 1/s Kilo 30 Pf., 
fette Capaunen, vorzüglichen frischen 
Blumenkohl, Teltower Rädchen, 
fetten Räucherlachs, Elb-Caviar 
V$ Kilo 3,50, große Auswahl in Fisch- 
Conserven empfiehlt

Otto Schicht

MollMksten, 
Moll-Strümpfe, 
Moll-Socken, 
Moll-Unterröcke, 
Kinder-Tricots, 

um zu räumen, 

ganz spottbillig!

in

I

Fohl & Koblenz Nachfolger.
unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

wegen Aufgabe dieser Artikel
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

Zur gefälligen Beachtung! _
Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten ps 

g patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, ?
wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt W 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund .an 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf <ü> 
warten können. »

ö Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens P5 
M und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. an

• Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. $" 
Geröstete Kaffees ä M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. Z

$ Bernll. Janzcn, Inn. Mühlendamm 10. I-“

Robert Holtin
empfiehlt sein gut sortirtes Lager selbstgefertigter

Herren-, Damen- und Kinderwäsche, 
w Fertige Betten. -WW

Garantirt federdichte Betteinschüttungen.

Max Kusch
Heil. Geiststraße 10 — begründet 185(1.

Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren.
Lager ton Lmil5-Artikeln. — Helegentzeitr-Hescheilke.

Größte Auswahl, billige Preise.

Juwelier. Angiislin Riebe Graveur.
Gold- u. Silberarbeiter

No. 53. Alter Markt No. 53.
Erstes und leistungsfähigstes Geschäft für Juwelen, Uhren, Gold-, Silber­

und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten.

Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautschuk.

M. Dieckert
Schmiedestraste Nr. 19.

Confitüren-, Bonbon-, Choeoladen-, Mareipan- und 
en gros. Zuckerwaaren-Fabrik en dStail.

Reelle stets frische Fabrikate. Größte Auswahl.
MU Billigste Fabrikpreise. "HW

X O. KlaeLSsexx
8. Brückstraste 8.

Leinen-, Baumwollrvaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Tricotagen-Handlnng.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

J. G. Jetzlaff
Mscherstratze Rr. 14/15 Elbing Fischerftratze Rr. 14/15 

empfiehlt sein größtes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 

W* Ballschuhe für Damen und Herren.
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maast in kürzester Zeit.

Erich Müller, Schz“- 
Gummi- und technische Waaren, 

Maschinengeschäft,

Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 

Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Treibriemen. Schläuche. Verpackungen.

Vollständiger Ausverkauf "MG 
wegen Aufgabe des Geschäfts bis 1. April. 

Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 

Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preisen.

Adalbert Meyer.
D.

WW Grösste Auswahl WWWW

(ämmllid|tr Artikel der Vekteidliiig
WAi- zu billigen, aber festen Preisen. "Wg

Sugezx Freaa-bsel, 
vorm. Jos. Sehler, 

Brnckstratze Nr. 13.
Glas-, Porzellan-, Luxus- und Steingutwaaren-Handlung.

Lampen, Kronen, künstliche Blumen rc.
AW- Billige Preise!

Friedr. Wilh.-Platz
No. 16.

Bachkias, Heisedecken, Gardinen, Teppiche etc.
Grösste Auswahl zu billigsten Preisen.

Manufactur-, Modewaaren, Confection.
Friedr. Wilh.-Platz Ifik I nii

No. 16. uull. Ldll

Aenlieit! Neuheit!

Corsett Germania.
Unbedingte Garantie für unzerbrechliche Hüfte, 
selbst bei anstrengendsten Biegungen, ein Vorzug, der von keiner Dame 
unterschätzt werden wird. -- Corsett Germania ist unbestritten das vor­
züglichste, haltbarste und beste Corsett, in allen seinen Bestandtheilen aus 

bestem Material hergestellt.

DSU" Corsett PlasÜque
mit vollendeter Brustform,

Wiener Schnitt, mit Gummiachseln, zeichnet sich durch hocheleganten Sitz aus.

DSU" Corsetts mit GinnNiachtz, TBt 
nur in weiten Nummern für starke, korpulente Figuren, 

höchst bequemes, praktisches Tragen.

Circa 200 Stück 

div. einzelne Corsetts 
in unsortirteN Weiten, nur bestsitzende, hochschnürende Facons, gebe zu 

bedeutend ermäßigten Preisen ab.
Jetzt 1,65. 

lOtheiliges 
Uhrfeder-Corsett 

aus extra starkem 
Viqognestoff, extra 

hochschnürend.

Jetzt 2,45.
20theiliges franz.

Leder-Drell- 
Corsett, unver­

wüstlich. b.Tragen, 
eleganter Sitz.

Jetzt 5,10.
20theiliges hochelegant 
Woll-Lasting-Corsett in 
roth und schwarz mit 
weißem Cöperfutter, 

ganz vorzügl. Sitz.

Jetzt 1,85.
I2theiliges 

Uhrfeder-Corsett 
aus prima Cöper- 
Vigognestoff, extra 

hochschnürend.

Jetzt 3,75.
20theil. hochelegantes 

schwarzes Satin-Corsett 
mit gelbem Besatz, mit 

weißem Cöperfutter, 
ganz vorzügl. Sitz.

Jetzt 1,30.
8theiliges 

Uhrfeder-Corsett 
aus dauerhaftem

Vigognestoff, 
hochschnürend.

Jetzt 3,25.
20theiliges prima Satin- 
Corsett in allen Farben, 

mit starkem weißem 
Cöperfutter, 

ganz vorzügl. Sitz.

Th. Jacoby,
Kinder - Corsetts in allen Größen und Weiten schon von 0,70 an.

Hervorragende Anerkennungsschreiben hundertfach?
Gebrüder Wolzendorff’s

Carhollneum „Silesia“
ist das anerkannt sicherste und bewährteste Anstreich- und Imprägniröl für 
Holz- und Mauerwerk gegen Nässe, Fäulniss und Schwamm, streicht sich 
kalt oder warm satt und firnissartig auf, giebt eine schöne nachhaltig roth­
braune oder nussbraune Färbung und schützt das Holz dauernd vor Wurm- 
frass. 200 kg reichen gewöhnlich für 1000 Qm Streichfläche. Carbolineum 
„Silesia“ dringt als leichtflüssiges, festes, schweres Oel aussergewöhnlich 
schnell und tief in das Holz ein, haftet den Holzfasern energisch an, ohne 
indessen die Holzporen zu verschliessen und bedingt dadurch das Austrocknen 
des Holzes, während andererseits neue Feuchtigkeits-Bestandtheile nicht ein- 
zudringen vermögen. Der Enthusiasmus, mit dem Carbolineum „Silesia“ von 
Anfang an von allen Interessenten im In- und Auslande ausgenommen wurde, 
und die erzielten grossartigen Erfolge sind wohl die schlagendsten Beweise 
dafür, dass mit diesem Fabrikat das Richtige getroffen ist. Carbolineum 
„Silesia“ steht, vermöge des hohen Gehaltes an Phenolen, den theuersten 
Marken, wie Avenarius etc., nachweislich nicht im Mindesten nach, es über- 
trifft dieselben aber meistens an Qualität und ist nur halb so theuer als jene.

General-Vertreter für Elbing und Umgegend

G. Deliring, Elbing.

ftaiitnlittjtt Mmm,l
Wchchrrm, *:!«S 1
aus derActien-BrauereiWickbold 1 
empfiehlt in Gebinden und Flaschen 1 
bei billigster Berechnung

H. Wachowius, 1
Lange Hinterste. 2.

| Münchener 4 
iLöwenbrän, | 
I Nürnberger, |

Brauerei J. G. Reifs,
| empfiehlt in vorzüglicher Qualität 1

H. Wachowius, |
F Lange Hinterstr. 2. J

C. J. Gebauhr 
Königsberg i. Pr.

empfiehlt sich zur Ausführung von
Mr Reparaturen "MM 

von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikate.

Holzpantoffeln
sowie Sohlenhölzer dazu liefert in uül' 
ziiglicher Ausführung .
Mechanische Holzwaaren- n’ 
Pantiuenfabrik z« Pr. Holla«"'

^



Der Hmsfmud.
LLgliche Beilage z«r „Altpreußischen Zeitung«'.

Rr. »8. Glbing, den 3. Februar.______________ S8V4.

Der Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzler- 

Perasin i.
11) --------------

Nachdruck verboten.
So sprach Franz Burgdorf nicht.
Derselbe trug sein Herz nicht auf der Zunge 

und den reichen Schatz seiner Liebe in der 
Seele.

Und eben diese Seele blieb seinem Weibe 
ein Räthsel.

In Margarethens Brust ging eine Wandlung 
vor, die sie stark erschreckte und betäubte.

Wie die brausenden Wellen deS Meeres 
wogte ihr Herz so plötzlich, so überwältigend, 
daß Margarethe oft die Hände vor die siebet* 
glühende Stirn preßte, um die wilden Gedanken 
und Wünsche zu ersticken.

Sie war dem angetrauten Gatten immer ein 
treues Weib gewesen.

Daß ihr Herz sich nicht öffnete, so wie es 
jetzt geschah, das war nicht ihre Schuld.

Ohne ihr Zuthun ging die Wandlung vor sich.
Die unnatürliche Zurückhaltung Margarethens 

täuschte nicht den welterfahrenen Baron.
Schließlich erfuhr er auch, daß sie für ihn 

nicht mehr frei, bereits vermählt war — aber 
es war zu spät. —

Und vielleicht, ja, wahrscheinlich, war es ein 
ungeliebter Gatte, Einer von den vielen 
Tyrannen, die solche Blumen sich durch Gut 
und Geld von den Eltern erkaufen und dann 
brechen.

Er wich Margarethe auS — eine Weile, 
dann aber fühlte er, daß ihr Auge ihn suchen 
müsse, selbst gegen ihren Willen.

Der Brand, den er angefacht, war nicht 
mehr zu löschen.

In ihrer Verzweiflung betete Margarethe 
zu ihrem Gott um einen Ausweg aus diesem 
Wirrniß, ober es kam keine Hilfe.

Der Gott der Liebe war ihr Herr geworden, 
war eingezogen in die so lange ahnungslose 
Brust und nun behauptete er die Herrschaft 
darin.

Unter diesen Qualen verschlimmerte sich ihr 
Zustand wieder.

Der Badearzt ließ sie nicht heim, wie sie es 
wünschte.

Sie sah so bleich auS, so schmerzlich, ohne 

je eine Klage zu führen, daß des Barons 
Leidenschaft noch mehr entflammt wurde.

Sie hatte nicht mehr die Kraft, auf seine Worte 
fest zu bleiben. Alles war vergessen, Pflicht 
und Ehre.

Aber sie wünschte zu sterben, da Waldberg 
für sie verloren war, verloren der Gatte und 
selbst ihr Kind.

Allein Margarethe starb nicht, sondern lebte 
im Gegentheil wieder aus unter der Sonne der 
Liebe.

Sie verwünschte dies treulose Herz in der 
Brust, das sie schuldig machte und doch nicht 
brechen wollte.

Langsam zog der Sommer hin und immer 
mehr besserte sich Margarethens Zustand.

Therese wußte nun um Alles.
Sie war die Vertraute ihrer jungen Herrin 

geworden.
Denn so wie Therese hatte die junge Frau 

Niemanden, der sie liebte, bemitlerdete und doch 
nicht verrieth.

Das Mädchen fühlte wohl die ganze Schwere 
der Schuld, aber sie verstand auch Margarethe, 
hatte sie begriffen schon damals im Hause des 
Hüttenmeisters noch, als die junge Frau selbst 
nicht wußte, was ihrer Seele fehlte: ein Etwas, 
das sie nicht in der Liebe ihres Gatten fand, 
den sie aber dennoch hoch verehrte.

Seine Briese hauchten eine unendliche Liebe 
aus; sie waren Boten des bittersten Schmerzes.

Der Baron wußte jetzt ihre ganzen Ver­
hältnisse und erkannte auch, daß es für diese Frau 
keine Rückkehr mehr gab in das Haus ihres 
Gatten.

Der Lüge und Heuchelei war Margarethe 
nicht fähig. Er selbst wünschte eine solche Rück­
kehr auch nicht.

Der alte Baron lebte das ganze Jahr hin­
durch auf seiner Besitzung Hohenfels.

Sein einziger Sohn Bruno war der Stamm­
halter des alten Geschlechtes.

Der alte Herr liebte den Sohn sehr, der 
ihm auch nur Freude bereitete und es war sein 
größter Stolz, von ihm zu sprechen.

Bon einerWeltreise zurückgekehrt, fühlte sichGraf 
Bruno Hohenfels stark angegriffen, sein ganzes 
Nervensystem war in Mitleidenschaft gezogen.

Zur Erholung sandten ihn die Aerzte nach 
Spaa.

Dort sah er nun Margarethe und er beging 
den bedenklichsten Schritt seines Lebens, der sich 



an ihm, wie an Margarethe furchtbar einst 
rächen sollte.

Aber er bereute diesen Schritt nicht, weil er 
nicht der Mann dazu war.

Er hatte auch von Anfang an den festen 
Vorsatz, ein glückliches Ende herbeizuführen.

Sein Vater verlangte nach ihm und da seine 
Gesundheit wieder völlig hergestellt war, konnte 
er nicht mehr gut länger verweilen.

Ohnedies war der Sommer darüber hinweg­
gegangen, eine lange Zeit für den alten Herrn, 
der seinen Sohn gern bei sich hatte. Bruno 
theilte nach Hohenfels mit, daß er in den nächsten 
Tagen die Heimreise antrete.

Da kam des Hüttenmeisters letzter Brief.
Er beschleunigte die Abreise.
Aber ohne Margarethe ging Bruno nicht, 

obwohl der Gedanke, sie nach Hohenfels zu 
bringen, unmöglich von vornherein war. Noch 
einen Ausweg gab es.

Der Baron besaß auf dem halben Wege 
zwischen Leipzig und Hohenfels ein kleines 
Herrschastshaus, Friedrichsau, das Jahre lang 
leer stand, weil der Sohn auf Reisen, der 
Vater auf dem Stammschloß sich befand.

In dieses reizend eingerichtete Heim sollte 
Margarethe sich häuslich niederlassen.

Die weiteren Schritte mußten erst reiflich 
überlegt werden. Sie waren nicht leicht aus- 
zusühren.

Margarethe lebte wie in einem Taumel.
Sie wollte keinen Gedanken mehr hegen an 

Waldberg, sie entlockte ihr nur schmerzliche 
Ausrufe.

Einen jedoch vermochte sie nicht zu verbannen, 
den Gedanken an ihr Kindchen, das sie monate­
lang nicht mehr sah und das sie so sehr liebte.

Unmöglich dünkte es ihr, Mariechen vielleicht 
nie mehr zu sehen und sie sprach mit Therese 
darüber.

Das Mädchen fand auch sogleich einen 
Ausweg.

Zwar sträubte sie sich gegen den bei Mar­
garethe aussteigenden, verzweifelten Gedanken, 
das Kind in der Nacht davonzutragen, aber 
sehen und küssen sollte es die Mutter. So 
wurde der Plan entworfen, mehr von Seiten 
Theresens, als der jungen Frau, denn Mar­
garethe war eines klaren Denkens unfähig.

Der Hüttenmeister sollte abretsen.
Währenddem fuhr der Baron mit seinem 

eigenen Wagen gegen Friedrichsau, streifte dabei 
aber Waldberg mit Margarethe und ihrem 
Mädchen.

Eine Stunde wollte er aus der Landstraße 
mit dem Gefährt halten und die Zurückkunft 
der unglückseligen Frau erwarten.

Es dauerte in jener Nacht viel länger, als 
vorauszusehen war; darum ließ Bruno seinen 
Kutscher wiederholt das Mahnungszeichen geben.

Daß der Hüttenmeister anwesend war, konnte 
er nicht ahnen, sonst hätte er sich gehütet, h'er 
so lange anzuhalten.

Sein Gefühl sträubte sich doch, diesem 

Mann gegenübertreten zu müssen. Daher seine 
rasche Abfahrt — als das Unterfangen Mar­
garethens mißglückte.

Daß ihre Herrin sie entließ, diese AuSrede 
hatte sich Therese schon früher zurechtgelegt, 
falls sie auf die allein anwesende Mutter stoßen 
sollte, was ja auch geschah.

War sie nur einmal im Hause, so konnte 
sie warten, bis Frau Anna schlief und bann 
das Zeichen geben.

Durch das Dazwischentreten des Hütten­
meisters wurden die entsetzlichen Ereigntste nsch 
furchtbarer gestaltet, als sie an und für sich 
schon waren.

10, Ein Mann.
Der Morgen der verhängnißvollen Nacht 

war angebrochen ; es wurde ein trüber, nebliger 
Tag.

Mit dem Sommer ging es nun freilich bald 
zu Ende, aber so wie heute hatte sich die Macht 
des grauen Herbstes noch nicht gezeigt.

J3m Hüttenwerk stieg aus den Esten der 
heiße Dampf und die Hämmer fingen an zu 
lärmen.

Aber der Meister fehlte.
Franz Burgdorf lag noch immer vor dem 

Bett seines Kindes.
Die alte Mutter trat zu ihm und legte ihre 

Hand auf seine Schulter.
Er rührte sich erst nicht.
Auf ihre bittenden Worte hob er endlich den 

Kopf und es war eine Bewegung, wie die 
eines Sterbenden.

Als er die Mutter erkannte, stand er auf 
und schaute sie lange an mit einem tiefernsten 
Blick.

„Alles Glück verloren in dieser Nacht," stand 
in diesen Augen.

„Mutter," sagte er leise, „weshalb hast Du 
mich geboren ?"

„Um aller Heiligen willen!" rief die alte 
Frau. „Franz, Du lästerst!" Jammernd schlug 
sie die Hände zusammen. „Franz, komm' zu 
Dir!"

Darauf hatte er nur ein bitteres Lachen.
Er wandle sich ab, dem Kinde zu. 
Mariechen öffnete die Augen und lächelte.
Der Hüitenmeister nahm den Kopf des Kindes 

in seine beiden Hände und preßte seine kalten 
Lippen auf die unschuldige Stirn.

„Mutter!" rief er plötzlich. „Sieh', das ist 
jetzt mein Alles noch! Wehe dem, der mir das 
raubte. Wenn ich das Kind verlöre, möchte ich 
auch nicht länger mehr leben!"

Vor diesem wilden Blick erschrak Frau Anna 
so sehr, daß sie jede Antwort unterließ.

Der Hüttenmeister ging in das Wohnzimmer, 
ließ sich auf einen Stuhl fallen und stützte den 
Kopf in die hohle Hand. Um seine Augen lagen 
dunkle Ringe und er war bleich wie die Wand.

Wirr hingen ihm die Haare in die Stirn, 
seine zuckenden Finger vergruben sich darin.

„Willst Du nicht etwas essen, Franz?" 
wagte seine Mutter zu fragen.



„Ich denke nicht an das!" stieß er hervor 
und fuhr ruhelos vom Stuhl empor." Diese 
Wände erdrücken mich, als wär die Schmach, 
die auf ihnen lastet, wie Klötze. Das ganze 
Haus bricht über mir zusammen. Laß mich 
hinaus!"

Frau Anna murmelte ein Stoßgebet, als er 
die Thür öffnete und mit unsicherem Schritt 
das Haus verließ.

Gewohnheitsgemäß nahm er den Weg nach 
seinem Hüttenwerk, bis er plötzlich stehen blieb.

Vor ihm lärmte und hämmerte es, und die 
rothe Gluth flog ihm um das blasse Gesicht.

„Was soll ich da?" grollte er. „Was ich 
arbeitete, war für sie! Sie mußte mich ver­
rathen! Hab' ich denn noch die Kraft weiter 
zu leben, und für wen denn?"

Sein Kind fiel ihm ein.
Mit einer trotzigen Bewegung warf er den 

Kopf zurück.
Der Stolz des tiesverletzten Mannes regte 

sich in ihm.
So schritt er schneller der Eisenhütte zu

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Januarkinder. Der erst vor etwa 

einem Decennium im hohen Alter von 93 
Jahren verstorbene Marburger Pros. Heusinger 
pflegte in seinen physiologischen Vorträgen 
gelegentlich die These auszustellen, daß von 
allen Monaten des Jahres besonders der 
Januar reich an Geburtstagen hervorragender 
Männer auf allen Gebieten der Kunst und 
Wiffenschaft sei. Zur Begründung dieser 
These hatte der treffliche Gelehrte ein be­
deutendes statistisches Material zusammenge­
tragen, dessen Verlesung er gewöhnlich, 
liebenswürdig lächelnd, mit der Bemerkung 
schloß, daß auch er ein Januar-Kind sei. 
Die Richtigkeit dieser These zu beweisen, wäre 
allerdings nicht ganz leicht, ein Blick indessen 
auf die lange Reihe berühmter Männer, deren 
Geburtstage in den Monat Januar fallen, 
kann wohl dazu verleiten, dem Marburger 
Physiologen Recht zu geben. Es sei daher 
ein Auszug aus Heusinger's statistischem 
Material hier wiedergegeben; es wurden ge­
boren: 1. Jan.: Zwingli, Calderon, Murillo, 
Bürger; 2. Jan.: Bildhauer Rauch; 3. Januar: 
Cicero, Componist Pergolese; 4. Januar: 
Jacob Grimm; 5. Januar: Jsac Newton; 
6. Januar: Heinrich Schliemann; 7. Januar: 
Dr. von Stephan; 8. Januar: Historiker 
von Pufendorf; 9. Januar: Kurfürst Jo­
achim II. von Brandenburg; 12. Januar: 
Pestalozzi; 15. Januar: Moliöre, Grillparzer; 
17. Januar: Benjamin Franklin; 18. Januar: 

James Watt; 21. Januar: Moritz von 
Schwind; 22. Januar: Baco von Verulam, 
G. E. Lessing, Lord Byron; 24. Januar: 
Friedrich der Große, Wilhelm Grimm: 
26. Januar: Victor Scheffell 27. Januar; 
Mozart, I. Schelling, Adalbert von Chamisso, 
Kaiser Wilhelm II.; 29. Januar: Seume, 
Componist Auber; 31. Januar: Franz 
Schubert. In der That eine recht stattliche 
Zahl hervorragender Januarkinder!

— Der Schneider an der Näh­
maschine. Ein biederer holsteiner Bauer 
tritt ans Schalterfenster im Posthause eines 
kleinen Landortes. Der einzige Beamte, der 
Postverwalter, ist gerade mit der Abgabe 
eines Telegramms beschäftigt und giebt des­
halb dem Bäuerlein durch Winke und Ge- 
berden zu verstehen, er möge warten. Der 
Bauer glaubt aber die Grimassen des Post­
meisters dahin deuten zu müssen, er sei an 
die verkehrte Thür gerathen, dreht sich also 
schnurstracks um und öffnet die gegenüber­
liegende Thür, die aber zur Frau Postmeister 
Allerheiligstem, der Küche, führt. Hier bringt 
er sein Anliegen vor, worauf die Frau Post­
meister fragt: „Ist denn Niemand drüben?" 
„Ne", sagt der Bauer, „dor feet bloß en 
Snider an de Neihmaschin und sneed Fratzen."

— Merkwürdige Ernennungen. 
Der Minister des öffentlichen Unterrichts in 
Frankreich hat den Oberlieutenant Berquin, 
der seit fünf Monaten todt ist, den vor un­
gefähr einem Jahre verstorbenen Stadtsekre­
tär von Asniöres und den Schriftsteller 
Turpin de Sausay, der sogar seit drei Jahren 
nicht mehr unter den Lebenden weilt, zu 
Akademiemitgliedern ernannt. Im französi­
schen Unterrichtsresiort scheint eine ungewöhn­
liche — Ordnung zu herrschen.

— Der Begeisterungsstil, welcher in 
den Berichten vieler Reporter über die An­
wesenheit des Fürsten Bismarck in Berlin 
vorherrschte, hat wieder die wundersamsten 
Blüthen zu Tage gefördert. Die kostbarste 
Stilblüthe findet sich in einem Reporterbe­
richt, den die „Staatsb.-Ztg." als Curiosum 
mittheilt. Es heißt darin: „Der Empfang 
und die Begrüßung des Fürsten war eine 
überaus herzliche." Dem Schreiber dieses, 
der sich auf „verbotenem Wege" in die 
Bahnhofshalle geschlichen hatte, in welcher 
Form, ob als Hund oder sonst was. das 
verräth er nicht, kam die Begrüßung so vor, 
als ob eine einsame, längst verlaffene Mutter 
ihren einzigen Sohn, den sie seit Jahrzehnten 
nicht mehr gesehen hat, in der alten Heimath 
erwartet." — Leider verräth der Verfasser 
auch nicht, wenn die Rolle der „verlassenen 



Mutter" zuzuschreiben ist. Dann fährt er 
fort: „Als die knorrige Eiche von Berlin 
ihren Abschied vor fünf Jahren nahm, da 
waren die Wurzeln noch nicht so scharf in 
ihrem Antlitz ausgeprägt, wie jetzt." Trotz­
dem ist „sein Auge noch so klar und scharf 
stechend, wie vor 30 Jahren, und um seine 
Stirn sieht man den klaren Geist und die 
alte Schlagfertigkeit sich wölben, wie der 
Lorbeerkranz um das Haupt eines olympischen 
Spielers sich windet." An einer anderen 
Stelle heißt es: „Bei dem Händedruck des 
Fürsten, wie auch bei dem Prinzen Heinrich 
und den anderen Notabilitäten, war es dem 
Berichterstatter, als ginge ein heiliges, hehres, 
urgewaltiges Rauschen durch den Teutoburger 
Wald, und die Gezweige der wetterfesten 
Eichen neigten und schüttelten sich, wie zum 
Gruße. Wie sie so dort standen, die alten 
Bekannten, da konnte man denken, als ob 
sie zu irgend einer großen Schlacht sich ge­
meinsam begeben wollten." — Das Rauschen, 
das der Berichterstatter gefühlt hat, erklärt 
sich vielleicht am naturgemäßesten aus einem 
Rausch, der sich ihm angeschlichen hatte.

— Die Bäuerin mit dem Span­
ferkel. Unter den zahlreichen Personen, 
welche vor einigen Tagen in der Ofener 
Hofburg von dem Kaiser Franz Josef in 
Audienz empfangen wurden, waren auch 
zahlreiche, den ärmsten und bäuerlichen Klassen 
angehörende Leute. Unter diesen erregte eine 
Bäuerin aus Folh besonderes Aufsehen. Die 
Frau wollte in irgend einer Prozeßangelegen­
heit sich die Gnade des Kaisers erbitten, und 
um sich Sr. Majestät Gunst zu erwerben, 
war sie mit einem ein Monat alten Span- 
ferkelchen im Arm erschienen, welches sie dem 
Kaiser verehren wollte. Die Hofbeamten 
erkannten wohl den guten Willen der loyalen 
Bäuerin an, allein das Erscheinen im 
Audienzsaale mit einem Spanferkel konnte 
doch nicht gestattet werden. Es kostete keine 
geringe Mühe, der Frau begreiflich zu machen, 
der Kaiser nehme keine Geschenke an, sie 
wollte nicht recht einsehen, warum der Kaiser 
sich ein so gut genährtes, von ihr eigens zu 
diesem Zwecke bestimmtes Ferkel, das einen 
ausgezeichneten Braten abgeben müffe, nicht 
sollte munden lassen. Schließlich mußte sie 
doch nachqeben, um zur Audienz zugelassen 
zu werden. Der Kaiser empfing die arme 
Bäuerin auf die leutseligste Weise und als 
dieselbe, überglücklich darüber, den Kaiser ge­
sehen und das Bittgesuch überreicht zu haben, 
sich entfernte, trübte nur der einzige Umstand 
ihre Glückseligkeit, daß sie ihr Spanferkel 
wieder mitnehmen mußte.

— Den Herrn Finanzminister 
Miquel wird ein neuer Besteuerungsvorschlag 
interessiren, den neulich der Maler und Poet 
Leonhard Steiner in der Züricher Künstler­
schaft machte. Steiner schlägt vor, den 
Finanzen durch eine Schönheits- und Gescheit­
heitssteuer aufzuhelfen nach Selbsttaxation:

.Sechs Schönheitsgrade werden statuirt, 
Und sechs GescheitheitSklassen eingesührt. 
Wer auf der tiefsten Sprosse steht der Leiter, 
Bezahlt die kleinste Steuer und so weiter; 
So daß, wer da zu oberst thront, 
Mit höchster Steuer solche Ehre lohnt. 
Nun hör' den Hauptwitz, wie man stipulirt, 
Daß die bezahlte Steuer werd' quittirt. 
Die Quittung ist ein seid'nes Band, 
Roth für die Schönheit, blau für den Verstand, 
Daß man am Mieder oder Kragen 
Sichtbar berechtigt ist zu tragen. 
Die Grade sind — hör', wie geschickt! 
Mit gold'nen Sternen d'rauf gestickt. 
Sechs Sterne beispielsweis anf rothem Band, 
Die machen „offiziell" bekannt, 
Daß Träger oder Träg'rin ziert den Ruhm, 
Der hohe, von der Schönheit Maximum! 
Gesteh' er, das System ist richtig 
Und muß rentiren auch gewichtig. 
Für das Ergebniß bürget schon 
D'r das Prinzip der Selbsttaxation.
Denn wenn Frau Spindel und Herr Sichelbein 
Nun können Venus und Adonis sein 
Und sich Hans Dummkopf kann zum Plato küren, 
Mittels Berappung höchster Staatsgebühren, 
So werden sie's gewiß auch wollen 
Und die Finanz schöpft aus dem Vollen."

— Verstanden. Herr (seinem neuen 
Diener den Keller zeigende Also diesen Wein, 
Jean, holen Sie, wenn Fremde kommen, und 
ich winke Ihnen, diesen hingegen . . . Diener 
(unterbrechend): Trinken wir selbst, versteh 
gnä' Herr!

— Zu galant. Fräulein Laura (bei 
Tisch zu ihrem Nachbar): „Aber Herr Pichler, 
Sie essen ja gar nicht." — Herr Pichler 
(zärtlich flüsternd): „Wenn man neben Ihnen 
sitzt, Fräulein Laura, vergeht einem der 
Appetit." o t ..

— Moderne Kinder. Lehrer (im 
Rechenunterricht): „Sag' mal Franz, gesetzt, 
du wärst ein Mann und hättest 15 Tausend 
Mark, du möchtest aber gern ein Haus 
kauten, das 27 Tausend Thaler kostet, was 
brauchst du da noch?" — Franz (mit sieges­
bewußter Miene): „Eine reiche Frau, Herr 
Lehrer!"
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